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1 Vorwort 

 

 

Der Masterplanprozess für das Welterbe Oberes Mittel-
rheintal erfuhr eine sehr starke Unterstützung der Region. 
So ist die hohe Beteiligung unterschiedlicher Akteure und 
Bürger an den Workshops sowie an der Zukunftskonferenz 
zu nennen. Aber auch die engagierten Impulsgeber,        
Referenten und Experten trugen mit ihren fachkompetenten 
Beiträgen zu gelungenen Veranstaltungen bei. Die Teil-
nahme von Schulklassen bzw. einzelner interessierter  
Schüler und hier insbesondere der Beitrag der UNESCO  
Realschule plus aus Oberwesel bereicherten den Prozess 
außerordentlich und zeigten neue Impulse und Ansätze auf.  

In den Veranstaltungen wurden trotz unterschiedlicher   
Positionen konstruktiv, fair und immer zielführend mit-
einander diskutiert. Das Ergebnis ist eine Vision zur Weiter-
entwicklung des Welterbegebietes, die von den Menschen in 
der Region erarbeitet wurde und getragen wird. 

Das entra-Team möchte sich ganz herzlich bei allen be-
danken, die sich engagiert und motiviert in den Prozess 
eingebracht und somit entscheidend zum Erfolg beigetragen 
haben.  

 

 

 

 

 

 

Stefan Dietz      Sandra Heckenberger 

Geschäftsführer entra GmbH  Projektleitung 
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2 Auftrag entra 

Das Obere Mittelrheintal ist seit dem Jahr 
2002 UNESCO-Welterbestätte. Mit diesem 
Titel wird die Einzigartigkeit und Authentizität 
der Kulturlandschaft und deren internationale 
Bedeutung dokumentiert. Auf diesen natürli-
chen und kulturellen Potentialen der Region 
gilt es aufzubauen und weitere Entwick-
lungsmöglichkeiten im ökonomischen, ökolo-
gischen und sozialen Kontext unter Berück-
sichtigung des Welterbes aufzuzeigen. Der 
„Masterplan Welterbe Oberes Mittelrheintal“ 
untersucht genau diese Aspekte und erar-
beitet unter Einbezug verschiedener gesell-
schaftlicher Akteure eine gemeinsame Vision 
für die Weiterentwicklung des Welterbege-
biets.  

Im März 2012 erhielt das Unternehmen entra 
aus Winnweiler/Pfalz vom Ministerium für 
Wirtschaft, Klimaschutz, Energie und       
Landesplanung Rheinland-Pfalz (Auftragge-
ber) den Auftrag, den Beteiligungsprozess 
zur Erstellung des Masterplanes für das Welt-
erbe Oberes Mittelrheintal zu begleiten. Es 
wurde eine Veranstaltungsreihe mit sechs 
thematischen Workshops und einer Zukunfts-
konferenz geplant. In diesem Rahmen sollte 
eine möglichst breite Beteiligung der Be-
völkerung des Welterbes Oberes Mittelrhein-
tal sichergestellt werden. Im Unterschied zu 
vielen vergleichbaren Prozessen sollten auch 
jüngere Bevölkerungsgruppen gezielt in den 
Prozess integriert werden.  

entra hatte die Aufgabe, die Veranstaltungen 
inhaltlich, organisatorisch und methodisch zu 
konzipieren, vor- und nachzubereiten sowie 
zu moderieren. Neben allgemeinen Empfeh-
lungen zur Prozessgestaltung wurde für jede 
Veranstaltung ein geeignetes methodisches 
Konzept erarbeitet, um einerseits dem The-
ma und andererseits den unterschiedlichen 
Kenntnisständen der Teilnehmer gerecht zu 
werden.  

Nach Abschluss der Veranstaltungsreihe  
wurde die Fülle an Visionen, Zielen, Projekten 
und Maßnahmen, die in den sechs Workshops 
und der Zukunftskonferenz von den Teil-
nehmern erarbeitet wurden, verdichtet und 

 

 
 

veranstaltungsübergreifend im vorliegenden 
Dokument zusammengefasst.  

 

2.1 Einordnung des Auftrages in 
den Masterplan-Prozess 

Der Masterplan für das Obere Mittelrheintal 
basiert zum einen auf den Resultaten der 
Raumanalyse und zum anderen auf den Er-
gebnissen des Beteiligungsprozesses. Unter 
Federführung des Ministeriums für Wirt-
schaft, Klimaschutz, Energie und Landes-
planung Rheinland-Pfalz wurde in einem  
ersten Schritt der Status quo im Welterbege-
biet anhand bestehender Konzepte und    
statistischen Datenmaterials ermittelt und in 
weiteren Schlüsselgesprächen mit regionalen 
Akteuren und Experten vertieft.  

Darauf aufbauend bzw. parallel dazu fand der 
durch entra begleitete Beteiligungsprozess 
statt, der es den regionalen Akteuren und 
Experten aber auch Bürgern ermöglichte, 
sich aktiv an der Diskussion über die Weiter-
entwicklung des Welterbegebiets zu be-
teiligen und eigene Ideen und Visionen in den 
Prozess einzubringen.  

Die Ergebnisse der Raumanalyse sowie des 
Beteiligungsprozesses werden in einem   
Masterplandokument, dem eigentlichen   
Masterplan zusammengeführt. Der Master-
plan ist der UNESCO vorzulegen.  
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2.2 Methodisches Konzept 
Der Prozessrahmen sowie das Maß der Be-
teiligung waren durch den Auftraggeber  
konkret vorgegeben. Anhand dieser Vor-
gaben wurde das methodische Konzept zur 
Umsetzung Der Prozessrahmen sowie das 
Maß der Beteiligung waren durch den Auf-
traggeber konkret erstellt, bei dem folgende 
Komponenten bedeutsam waren: 

Prozessklärung 

Ein zentraler Erfolgsfaktor für nachhaltige 
positive Entwicklungsprozesse liegt in der 
fundierten Prozessklärung. So war es von 
großer Bedeutung, zu Beginn des Prozesses – 
im März 2012 – einen entsprechenden     
Arbeitsschritt vorzusehen und in diesem ge-
meinsam mit dem Auftraggeber zentrale An-
forderungen an die konkrete Prozess-
gestaltung, Rahmenbedingungen und Rollen 
intensiv zu klären. Dies geschah im Rahmen 
von mehreren Gesprächsterminen mit dem 
Auftraggeber und den wichtigsten beteiligten 
Institutionen.  

 

Organisationsstruktur  

Zur Prozesssteuerung und zur Vorbereitung 
der Veranstaltungen wurde zunächst eine 
aktive und reaktionsschnelle Arbeitsgruppe 
unter Beteiligung der zentralen Institutionen 
für das Welterbegebiet ins Leben gerufen: 
Die Lenkungsgruppe unter der Leitung von 
Uwe Hüser, dem seinerzeitigen Präsident der 
Struktur- und Genehmigungsdirektion Nord 
(SGD Nord) (seit 1. August 2012 Staats-
sekretär im rheinland-pfälzischen Ministerium 
für Wirtschaft, Klimaschutz, Energie und 
Landesplanung) bestand aus Vertretern des 
Ministeriums für Wirtschaft, Klimaschutz, 

Energie und Landesplanung Rheinland-Pfalz, 
der Struktur- und Genehmigungsdirektion 
(SGD) Nord, des Zweckverbands Welterbe 
Oberes Mittelrheintal sowie dem Beratungs-
büro entra.  

Die Lenkungsgruppe traf sich in regel-
mäßigen Abständen, um die Workshops und 
die Zukunftskonferenz detailliert zu be-
sprechen und vorzubereiten. Auf der Basis 
des grundlegenden Ablaufplans wurden für 
jede Veranstaltung ein themenspezifisches 
Drehbuch und ein methodisches Feinkonzept 
erarbeitet und abgestimmt. Neben ausge-
wählten inhaltlichen Impulsen wurde in    
diesem Zuge auch der einzubeziehende   
Teilnehmerkreis identifiziert. Die direkte An-
sprache wichtiger Schlüsselpersonen erfolgte 
durch entra und weitere Mitglieder der    
Lenkungsgruppe.  

Beteiligung  

Die Zielsetzungen einer möglichst breiten 
Beteiligung bei einer gleichzeitigen fundierten 
Strategieerarbeitung mit Schlüsselpersonen 
stehen im Gegensatz zueinander. Der ge-
wählte Weg zur Erarbeitung des Masterplans 
erforderte zum einen die Beteiligung von 
Akteuren, die für bestimmte Themenfelder 
stehen und über das entsprechende Know-
how verfügen. Anderseits sollten möglichst 
viele Menschen mit ihren eigenen Interessen 
und Vorstellungen beteiligt werden, um zu 
gewährleisten, dass die erarbeiteten Ziel-
vorstellungen und Strategien auch eine breite 
Zustimmung erhalten. Beide Interessen 
mussten im gesetzten Rahmen der Erarbei-
tung des Masterplans und der entsprechen-
den Veranstaltungen berücksichtigt und er-
füllt werden.  
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Aus diesem Grund wurden die Workshops 
und die Zukunftskonferenz so konzipiert, 
dass eine höhere Teilnehmerzahl (ca. 60-70) 
als ursprünglich beabsichtigt (ca. 30-50) er-
möglicht wurde.  

Moderation 

Von Beginn an wurde großen Wert darauf 
gelegt, dass sich die Akteure in der Region 
positiv mit dem Prozess identifizieren. Hierfür 
waren eine sorgfältige Vorbereitung und eine 
erfahrene Moderation erforderlich, die sicher-
stellte,  

► dass sich für die Teilnehmer ein           
professionell durchdachter und in sich 
schlüssiger Prozess ergibt,  

► dass in der Zukunft tatsächlich auf vor-
handenen Arbeiten und Erkenntnissen 
aufgebaut wird, 

► dass die eigene Wahrnehmung und    
Meinung ernst genommen wird,          
konstruktiv eingebracht werden kann und 
somit ein gemeinsam getragenes und 
wirklich „erarbeitetes“ Ergebnis entsteht.  

Grenzen der Bearbeitungstiefe 

Mit dem Ziel einer möglichst breiten Be-
teiligung und dem vorgegebenen Veran-
staltungs- und Zeitrahmen ergaben sich ge-
wisse Grenzen in Bezug auf die Bearbeitung 
und Konkretisierung der Themenfelder. So 
musste es in der Moderation zunächst ge-
lingen, die unterschiedlichen Akteure – aus-
gehend von einem gemeinsamen Kenntnis-
stand sowie einer gemeinsame Einschätzung 
über den Status quo – auf die gemeinsame 
Arbeitsphase einzustimmen.  

Die zentrale Aufgabe der Teilnehmer lag in 
der Identifikation der wichtigsten Handlungs-
felder und der Erarbeitung von Zielvor-
stellungen und Strategien für die weitere 
Entwicklung dieser Handlungsfelder. Soweit 
möglich sollten die strategischen Ansätze 
bereits mit konkreten Projektvorschlägen 
unterlegt werden, um sie möglichst plastisch 
und greifbar zu machen.  

Die kritische Diskussion einzelner Projekte 
und ihre Gewichtung und Priorisierung unter-
einander konnte aufgrund des eng gesteck-
ten Prozessrahmens nicht realisiert werden. 
Ebenso konnten keine verbindlichen Arbeits-
strukturen mit entsprechenden Beteiligten 
und funktionierenden Arbeitsgruppen etab-
liert werden, da auch hierzu das intervall-
artige Arbeiten in mindestens 2-3 Terminen 
in konsistenter Teilnehmergruppe je Thema 
erforderlich ist.  

Diese Grenzen sind bei der Bewertung der 
nachfolgenden Ergebnisse unbedingt zu be-
achten. Mit dem erreichten Bearbeitungs-
stand können zusätzlich zum Bezug auf die 
Anforderungen des Masterplanprozesses 
selbst jedoch bereits bestmögliche Vor-
arbeiten für zu empfehlende weiterführende, 
eher umsetzungsorientierte Prozesse zur  
regionalen Entwicklung im Welterbegebiet 
vorgelegt werden.
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Abbildung 1:  
Masterplanprozess, entra 

3 Beteiligungsprozess

Nach Auftragserteilung und Klärung der 
Rahmenbedingungen des Prozesses konsti-
tuierte sich die Lenkungsgruppe, die die Auf-
gabe der Prozesssteuerung und der Veran-
staltungsvorbereitung übernahm. Die inhalt-
liche Ausgestaltung der Veranstaltungen 
wurde durch die vorbereitende Raumanalyse 
des Auftraggebers unterstützt.  

Im Zeitraum von Mai bis Juni 2012 fanden 
sechs thematische Workshops zu den 
Kernthemen der Region statt. Die Ergebnisse 
der Workshops wurden in der 
Zukunftskonferenz im August präsentiert. Mit 
Hilfe neuer Impulse wurde in der 
Zukunftskonferenz an den Ergebnissen 
weitergearbeitet.  

Nach Fertigstellung des Masterplans ist zu 
überlegen, wie mit den Ergebnissen des 
Beteiligungsprozesses umgegangen wird und 
wie die Umsetzung in Bezug auf die 
vorhandenen Organisations- und Finanz-
strukturen erfolgen kann.  

3.1 Methodik und Beteiligung 
Der Masterplan Welterbe Oberes Mittelrhein-
tal startete bereits am 4. November 2011 mit 
einer Auftaktveranstaltung in St. Goar. An 
diesem Termin wurden die elf Kernthemen 
mit den größten Entwicklungspotentialen und 
-chancen für das Welterbegebiet definiert. 
Zur Vorbereitung der Beteiligungsphase wur-
den diese Kernthemen von Auftraggeber und 
entra in Abstimmung mit der Lenkungs-

gruppe zu sechs Themenschwerpunkten zu-
sammengefasst. Analog hierzu wurden die 
Workshops konzipiert, organisiert und 
durchgeführt.  

Zur Erarbeitung einer gemeinsamen Vision 
und zur Identifikation mit dem Prozess war 
es wichtig, dass sich möglichst viele enga-
gierte Akteure, Interessierte und Experten 
am Prozess beteiligen. Daher wurden  
Schlüsselpersonen und Experten, die für be-
stimmte Themenfelder stehen und bereits 
Aktivitäten hierzu entwickelt haben, gezielt 
durch Mitglieder der Lenkungsgruppe ange-
sprochen und zu den Veranstaltungen einge-
laden. Parallel dazu wurde die Öffentlichkeit 
über eine kontinuierliche Pressearbeit infor-
miert und motiviert, an den Veranstaltungen 
teilzunehmen. Die Kommunikation erfolgte 
hauptsächlich über die Website des Master-
plans www.masterplan-mittelrheintal.de und 
den direkten Kontakt zu den Ansprech-
partnern des Prozesses. Darüber hinaus  
wurde u.a. eine zentrale Kontaktstelle bei der 
SGD Nord mit der Emailadresse master-
plan@sgdnord.rlp.de eingerichtet. Während 
des gesamten Prozesses war es somit    
möglich, Ideen oder sonstige Anregungen 
zum Prozess dort einzureichen. Die Ideen 
wurden dann in die Workshops eingebracht 
und je nach Interesse der Teilnehmer weiter 
vertieft.  

In den Workshops sollten die Kernthemen 
der Region mit möglichst vielen engagierten 
Akteuren vertiefend bearbeitet werden. Es 

sollten die wichtigsten 
strategischen Hand-
lungsfelder definiert 
und jeweils entspre-
chende Strategien 
erarbeitet werden. Mit 
jeweils rund 90 Teil-
nehmern pro Work-
shop war die Beteili-
gung sehr hoch.    
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Die Teilnehmerstruktur war heterogen; es 
haben v.a. Unternehmen, touristische     
Leistungsträger, Touristiker, Bürgermeister, 
Vertreter aus Politik sowie der Landesbe-
hörden, Kammern, Vereine und Verbände 
und insbesondere engagierte Bürger teilge-
nommen. Aber auch jüngere Bevölkerungs-
gruppen konnten gezielt für die Workshops 
gewonnen werden. So nahmen Schulklassen 
aus der Region an zwei Workshops       
(„Wirtschaft und Energie“ sowie „Regionale 
Identität“) teil und brachten ihre Vor-
stellungen und Bedürfnisse ein. Die Er-
gebnisse der thematischen Workshops    
wurden im Nachgang analysiert und zu-
sammengefasst und auf insgesamt            
11 Visionen verdichtet (siehe auch         
Kapitel 4).  

Die Zukunftskonferenz, die am 18. August 
2012 in St. Goar stattfand, wurde dazu ge-
nutzt, an den Ergebnissen aus den Work-
shops in einem größeren Veranstaltungsfor-
mat weiterzuarbeiten. Den rund 200 Teil-
nehmern, von denen die meisten bereits an 
einem oder mehreren Workshops teilgenom-
men hatten, wurden die zusammengefassten 
Ergebnisse der Workshops kurz vorgestellt. 
Durch vorbereitete Wandzeitungen konnte in 
der Arbeitsphase auf alle bisherigen Ergeb-
nisse detailliert zurückgegriffen werden.  

Diese wurden in einer intensiven Arbeitspha-
se weiter konkretisiert. Impulsreferate    
zeigten Trends und Visionen auf, die die Teil-
nehmer zum visionären Denken animieren 
sollten. Eine Schülergruppe aus der Region 
brachte sich ebenfalls aktiv ein und         
präsentierte den Teilnehmern ihre Vision für 
eine lebenswerte Heimat. Eine Prioritäten-
setzung zu den 11 Visionen durch die Teil-
nehmer der Zukunftskonferenz zeigte deut-
liche Schwerpunkte in der Einschätzung der 
Bedeutung der identifizierten Themen auf.  

Die Ergebnisse der Workshops und der Zu-
kunftskonferenz sowie die Impulsvorträge 
wurden auf der Website des Ministeriums 
unter www.masterplan-mittelrheintal.de   
direkt im Anschluss an die jeweilige Ver-
anstaltung eingestellt. In Form von Kurz- und 
Fotoprotokollen wurden alle Arbeitsphasen 
detailliert dokumentiert.  

 

3.2 Thematische Workshops 

Von Mai bis Juni 2012 fanden sechs         
thematische Workshops zu den Kernthemen 
der Region an verschiedenen Orten im     
Oberen Mittelrheintal statt: 

1. Tourismus 
09. Mai 2012 in der Stadthalle in Boppard 

2. Mobilität, Verkehr, Lärm 
16. Mai 2012 in der Jugendherberge in 
Kaub 

3. Wirtschaft und Energie 
30. Mai 2012 in der Stadthalle in Lahn-
stein 

4. Kommunen entwickeln 
11. Juni 2012 im Rathaus in Rüdesheim 

5. Kultur, Landschaft, Bauen, Tourismus und 
mehr… 
12. Juni 2012 in der SGD Nord in Koblenz 

6. Regionale Identität 
20. Juni 2012 in der Mittelrheinhalle in 
Bacharach 

und wurden als ganztägige Veranstaltungen 
von 10:00 bis 16:00 Uhr durchgeführt. Es 
wurde den Workshops eine einheitliche,   
inhaltliche Struktur zugrunde gelegt, um im 
Weiteren eine sinnvolle Zusammenfassung 
der Ergebnisse sowie die Weiterarbeit an den 
Themen in der Zukunftskonferenz zu ermög-
lichen. Der Feinablauf wurde für jedes Thema 
den spezifischen Anforderungen der Themen 
und Teilnehmer angepasst.

 Einstimmung 
und  

Sensibilisierung  
Prozess & Ablauf Impulse Gruppenarbeits-

phasen 
Ergebnisse und 

Feedback 

Abbildung 2: Struktur der Themenworkshops, entra 
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So starteten die Workshops zunächst mit 
einer kurzen Begrüßung sowie einer Vor-
stellung des Masterplanprozesses, seinen 
Zielen und einer motivierenden Einführung in 
das jeweilige Thema. Als Auflockerung und 
zum gegenseitigen Kennenlernen wurde in 
allen Workshops mit einer „Warm-up“-Phase 
begonnen, die mit themenspezifischen     
Fragen einen Austausch der Teilnehmer   
untereinander unterstützte.  

In den Workshops wurde zunächst der Status 
quo erarbeitet und bewertet. Durch kurze 
fachliche Impulse zentraler Akteure aus der 
Region in Form von Vorträgen, Präsen-
tationen oder Expertenrunden wurde zu-
nächst ein gemeinsamer Kenntnisstand über 
den aktuellen Stand der Entwicklung herge-
stellt. Darüber hinaus wurden den Workshop-
teilnehmern durch Best-practice-Beispiele 
Perspektiven und Möglichkeiten aufgezeigt, 
die sie ermutigen sollten, eigene Visionen für 
das Welterbegebiet zu entwickeln. Auf dieser 
Basis wurde dann eine Einschätzung der  
Situation aus Sicht der Teilnehmer vorge-
nommen. Dabei sollte durch die Bewertung 
des bisher Erreichten einerseits ein Erfolgs-
bewusstsein aufgebaut und andererseits die 
wirklich zentralen Entwicklungsengpässe auf-
gedeckt werden.  

Darauf aufbauend sollten die Teilnehmer die 
wichtigsten strategischen Handlungsfelder 
identifizieren. Dies erfolgte durch Zurufe aus 
dem Plenum. Im Anschluss wurden die Hand-
lungsfelder in einer zweistufigen Gruppenar-
beitsphase intensiv bearbeitet. Die Teil-
nehmer konnten sich je nach Interesse in die 
Gruppen einbringen. In einer ersten Arbeits-
phase wurden Stärken, Engpässe, Heraus-
forderungen und Chancen erarbeitet.       
Anschließend wurden in der zweiten Arbeits-
phase konkrete Ziele, Strategien, mögliche 
Projekte, Beteiligte und die ersten Um-
setzungsschritte benannt. Die Ergebnisse der 
Arbeitsgruppenphase wurden von den      
Arbeitsgruppenteilnehmern vorgestellt und 
im Plenum diskutiert und ergänzt. 

3.2.1 Tourismus  

Mit insgesamt vier unterschiedlichen Impul-
sen wurden wichtige Aspekte in Bezug auf 
den Tourismus und seine Entwicklung im 
Oberen Mittelrheintal aufbereitet und den 
Teilnehmern präsentiert:  

Impuls 1: Tourismus im Oberen  
Mittelrheintal  
(Claudia Schwarz, Geschäfts-
führerin der Romantischer Rhein 
Tourismus GmbH) 

Impuls 2:  Chancen und Herausforderungen 
im Auslandsmarketing – Qualität, 
Regionalität und Kultur als Fun-
damente der Tourismusstrategie 
(Dr. Achim Schloemer,  
Geschäftsführer der Rheinland-
Pfalz Tourismus GmbH) 

Impuls 3:  Experteninterview 
(Nadya König-Lehrmann, Ge-
schäftsführerin des Zweckver-
bandes Welterbe Oberes Mittel-
rheintal, Gereon Haumann, Prä-
sident des Deutschen Hotel- und 
Gaststättenverband (DeHoGa) 
Rheinland-Pfalz, Lothar Weinand, 
Präsident des DeHoGa Rheinland 
und Gastronom auf der Burg 
Sterrenberg, sowie Andreas 
Stüber, Inhaber des Rhein-Hotels 
„Stüber’s Restaurant“) 

Impuls 4:   Trends und Entwicklungen im 
Tourismus 
(Andrea Talevski, entra) 
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Die Impulsvorträge und die Beiträge in der 
Expertenrunde machten deutlich, dass die 
Anerkennung der Region als Welterbegebiet 
wichtige Entwicklungsimpulse für den      
Tourismus gegeben hat. Seitdem wurden 
erfolgreiche Organisations- und Finanz-
strukturen wie der Zweckverband Welterbe 
Oberes Mittelrheintal geschaffen, die um den 
Erhalt und die Weiterentwicklung der einzig-
artigen Kulturlandschaft bemüht sind. Der 
Zweckverband und die Romantischer Rhein 
Tourismus GmbH unterstützen gemeinsam 
eine einheitliche Vermarktung der Region. Im 
Rahmen dieser Kooperation sind bereits   
einige erfolgreiche Projekte entstanden, die 
sich positiv auf die touristischen Leistungs-
träger und somit auf die Angebotsstruktur 
ausgewirkt haben. Die Rheinromantik und 
der Status des UNESCO-Welterbes üben eine 
besondere Anziehungskraft auf ausländische 
Gäste aus. Diesen Effekt gilt es in Zukunft 
auszubauen, indem in diesem Bereich ziel-
gruppengerechte Angebote geschaffen    
werden. Die Teilnehmer identifizierten den 
Tourismus als bedeutenden Wirtschaftsfaktor 
für die Region, den es weiterzuentwickeln 
gilt. Hierfür müssen aber auch Rahmen-
bedingungen geschaffen werden, die eine 
positive Entwicklung des Oberen Mittelrhein-
tals fördern. Konkret wurden Stärken, 
Schwächen und Engpässe erarbeitet, die von 
den Teilnehmern priorisiert wurden. Nach-
folgend werde diese nach ihrer Wichtigkeit in 
Tabellenform dargestellt. 

 

 

  

  



409

 

 11 

Stärken: Engpässe: 

Kultur/Landschaft 
 Kultur und Landschaft erleben 

und inszenieren 
 Burgen, Schlösser, Kulturdenk-

mäler, Natur, Rhein 
 Wein, Weinfrühling, Mittelrhein-

musikfestival 
 Kulturerbe 

Rheinromantik 
 Wein, Burgen, Romantik 
 Rhein als verbindendes Element 

Kooperation/Vernetzung 
 Welterbegastgeber  und Welter-

be-Gästeführer 
 Zweckverband + Romantischer 

Rhein als verbindendes Element 
 Planungsgrundlagen vorhanden 
 Kooperationen, Individualität 
 Handlungsfähige Strukturen 
 Vernetzung der touristischer 
 Leistungsträger 

Wander- und Radwege 
 Qualifizierte Rad- und Wander-

wege 
 Wander- und Radurlaub 
 Wandern und Radfahren mit bes-

serer Zuganbindung 

Wein/Produkt 
 Produkt Wein 
 Wein und Gastronomie 

Image/Bekanntheit 
 Image Welterbestatus 
 Weltweite Bekannheit des Rhein-

tals 
 Starke Außenwahrnehmung 

Bewusstsein/Identität  
 Bewusstsein, Identität ist  

gewachsen 
 Verbundenheit im Tal 
 Regionalität, Gemeinschaftsge-

fühl, gemeinsame Werbung 
 Weltweite Bekannheit des Rhein-

tals 
 Starke Außenwahrnehmung 

Qualitätsbewusstsein 
 bei Menschen und im Angebot 

 

Lärm  
 Verkehrsinfrastruktur 
 Bahnlärm 

Bauen und Investitionen  
 Investitionsstau, 50er-Jahre-Standard 
 Bauliches Erscheinungsbild, unattraktive Ortsbilder 
 Zu wenig moderne Hotellerie, Leerstände (Hotel, Gastro-

nomie) 

Rheinquerung 
 Fehlende Rheinquerung 
 (Rheinbrücke) 
 Trennende Funktion des Rheins, natürliche Grenze 

Qualität 
 Qualitätsbewusstsein in Hotellerie und Gastronomie,  

mangelnde Servicequalität 
 Altbackene Gastronomie, mangelnde Standards 
 Öffnungszeiten der Tourist Informationen am Wochenende 
 Qualitätsschwankungen in Hotellerie, Gastronomie, Tourist  

Informationen 

Kommunikation und Vernetzung 
 Stammtische der Leistungsträger sind weggefallen 
 Mangelnde Kommunikation und Vernetzung der Akteure/ 

Leistungsträger 
 Starkes Kirchturmdenken der Kommunen 
 Innenmarketing: Bewusstseins-bildung/Information 
 Informationsdefizite im Tal 

Saisonverlängerung 
 Nebensaison 
 schwache Wintersaison, Winterprogramm 

Umsetzung und Strukturen  
 Finanzierung der Aufrechterhaltung der geschaffenen 

Strukturen 
 Handeln nach Zielen 

Technische Infrastruktur  
 Schlechte DSL-Versorgung (Qualität und Flächenversor-

gung) 
 Internetpräsenz (Social Media) 

Touristiker als Sprachrohr müssen Profis sein 

Beratung 
 Betriebsberatung 
 Unternehmensnachfolge, Investitionsstau 

Wettbewerbsstärkung der Region 
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Herausforderungen 

Qualitätssteigerung 
 Qualitätsbewusstsein bei Gastgebern = Lebensqualität für Bewohner 
 Förderprogramme für Hotellerie, Gastronomie, Weinbau 
 Qualitätssteigerung, veraltete Hotellerie verbessern 

Lärm 
 Bahnlärm, Alternativtrasse für Güterverkehr 
 Reduzierung: Nachtfahrverbot, Nutzung der technischen Möglichkeiten zur Lärmreduzierung 

Ortsbilder 
 Leerstände 
 Sanierung, Gestaltung und Belebung der Ortskerne 
 Gestaltung und Erhalt von Ortsbildern 
 Entwicklung der Stadtkerne 

Saisonale Angebote 
 Angebotsentwicklung, Saisonverlängerung, Belebung der ruhigen Monate 
 Ganzjahressaison, Attraktivierung der Wintermonate 

Demographischer Wandel 
 Demographischer Faktor: Barrierefreiheit, Betriebsübergang, Leerstände 
 Bevölkerungsrückgang 

Verwaltungsreform 
 

Wir-Gefühl 
 Wir-Gefühl, Begeisterung und Kooperation stärken 
 Herausheben der regionalen Stärken – wir sind stolz auf die Region 
 Partizipation der Bevölkerung, regionalen Stolz wecken 
 Wertschöpfung durch Wertschätzung 

Finanzausstattung 
 Umgang mit schlechter Finanzausstattung (Finanzierungsmodelle) 

Kommunikation und Information 
 Einheitliches Informationssystem für das ganze Tal, Bündelung des Wissens 
 Verbesserung der Kommunikation der Leistungsträger 

Inszenierung 
 Weiterentwicklung des Rheintals mit „Fingerspitzengefühl“ 
 Inszenierung 

Zielgruppen 
 Akquisition neuer Zielgruppen 
 Auslandsmarketing/Fremdsprachen 

Internet 
 Verbesserung der Kommunikationsinfrastruktur 
 Verstärkte Nutzung des Wettbewerbsfaktors Internet 

Infrastruktur 
 Flächendeckend bedarfsgerechte Gastronomie 
 Durchgängiger Radweg auf beiden Rheinseiten 
 Verbesserung der Wander,- Rad- und Wasserwanderstrukturen 

Arbeitskräfte 
 Qualifiziertes Personal im Tourismusbereich 
 Qualifizierte Besetzung von Arbeitsplätzen 

Barrierefreiheit herstellen 
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Im Anschluss wurden folgende Handlungsfelder identifiziert, zu denen in der Gruppenarbeits-
phase entsprechende Strategien erarbeitet wurden: 

1. Alternative Übernachtungen (auch preisgünstig) 
2. Kultur 
3. Gemeinsame Struktur 
4. Welterbe-Zeitung (Informationsnetzwerk/Datenbank (Gast/Akteure)) 
5. Regionale Produkte und regionale Marke 
6. Wanderregion Nummer 1 
7. Fachkräfte sichern/Betriebe erhalten 
8. 8 Strandbäder 
9. Saisonverlängerung  
10. Qualitätssicherung und -steigerung 

In der nachfolgenden Tabelle sind die Handlungsfelder mit den jeweiligen Zielen, Strategien 
und Projekten sowie Beteiligte und Strukturen als Themenspeicher aufgeführt.  
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Handlungs-
feld Ziele Strategien und  

Projekte 
Beteiligte und 

Strukturen 

Alternative 
Übernachtung 

 Vielfalt für unter-
schiedliche Ziel-
gruppen 

 Umnutzung der 
leerstehenden    
Flächen 

 Übernachtungen als Event, 
z.B. in Hütten, Stationen, 
Höhlen, Kirchen, Kultur-
denkmälern, auf Schiffen, 
Weinberg, … 

 Folgenutzung von Leer-
ständen als Übernachtungs-
möglichkeit wie Ferien-
wohnungen statt neuer   
Feriendörfer, Bahnhöfe 

 Gemeinden 
 Lokale Banken zur 

Finanzierung 
 LEADER-

Fördermittel 
 Baukultur, Archi-

tektenkammer 
 Eigentümer 
 Zweckverband und 

Touristiker 
 Vereine 

Kultur  Kulturgeschichte 
inszenieren 

 Heimatkunde (Grundschule) 
 Burgenkonzept (ein Thema 

je Burg) 
 „Kelten auf Wanderung“ 
 Rheinlimes (Bsp. Kastell) 
 Römische Inszenierung 

(Römerschiffe, Märkte,  
Feste) 

 Wiederbelebung der „Rhein-
felssaga“, Freilichttheater 
auf Burgen 

 Floßbau 

 Schulen, Hoch-
schulen 

 Generaldirektion 
Kulturelles Erbe 

 Eigentümer 
 Bürger 

Gemeinsame   
Struktur  Administrative  

Einheit 

 Kreisgrenzen neu ordnen 
 Verbandsgemeinden im Tal 

zusammenführen 
 Kommunale Tourist Infor-

mationen werden zu Filialen 
der RPT 

 Gemeinsame Freizeit-Card 
für das gesamte Tal  

 Aufklärung und Sensibilisie-
rung 

 Bevölkerung 
 Kommunalpolitik 
 Landespolitik 
 Struktur-und –

Genehmigungs-
direktion Nord 

Welterbe-
Zeitung, Info-

Netzwerk,  
Kommunikation 

 Verbesserung der 
Infoqualität/ -
möglichkeiten für 
die Bevölkerung, 
touristische Akteure 
und Gäste 

 Verbessertes     
Innenmarketing 

 „Kirchtürme“ ab-
bauen 

 Welterbe-Zeitung 2 x jähr-
lich 

 Internet (+ Deskline-
Buchungssystem) 

 Web 2.0 (Neue Kommuni-
kationswege, Social Media) 

 Rheintaltour 
 Newsletter 

 Rheinland-Pfalz 
Tourismus GmbH 

 Zweckverband 
 Lokale Tourist In-

formationen 
 Welterbegastgeber 
 Alle touristischen 

Akteure 

Regionale Pro-
dukte, regionale 

Marke 
 Heimat schmeckt 

 Landschaftspflege durch 
Nutzung (Wein, Obst, Zie-
gen, Fischerei) 

 Markenetablierung unter 
Einbezug von Erzeugern, 
Veredlern, Vermarktern 

 Regionalität in Küche und 
Keller (Gastronomie)    
stärken 

 Regionale Produkte in    
Supermärkten, Regionallä-
den, „Welterbe-Genuss-
Lädchen“ 

 Erzeuger 
 Veredler 
 Vermarkter 
 Interessen-

vertreter 
 Zweckverband 
 Gastronomie 
 Touristik 
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Wanderregion 
Nr. 1 

 Bessere Ins-
zenierungen 

 Erlebnis-
wanderungen 

 Modernes Know-how beschaffen 
 Unerwartetes kombinieren    

(Wandern + x) 
 Angebote alters-, familienspezi-

fisch ausrichten 
 Individuelle Führungen 
 Bed & Hike 

 Verbände 
 Vereine 
 Bundesverband der 

Gästeführer 
Deutschland 

 Gästeführer 
 Tourist              

Informationen 

Fachkräfte 
sichern,   
Betriebe   
erhalten 

(Nachfolge) 

 Gewährleistung 
gut aufgestell-
ter Gastrono-
mie/Hotellerie 
im Welterbe-
gebiet 

 Attraktivitätssteigerung in Bezug 
auf Gastronomiegewerbe/Region 

 Schulungen/Seminare für Betriebs-
inhaber (Fortführung) 

 Überregionaler Vergleich (Best-
practice) 

 Mehr Zertifizierungen (Welterbe-
gastgeber) 

 Deutscher Hotel- 
und Gaststätten-
verband  

 Länder 
 Kommunen 

8 Strandbäder 

 Ursprüngliches 
Badevergnügen 
im Rhein erleb-
bar machen 

 Strandfeeling 
 Sportliche   

Aktivitäten 
 Gesundheits-

förderung 
(Kneipp) 

 Erfassung bereits bestehender (+ 
historischer) geeigneter Orte 

 Auswahl von Modellprojekten  
(ähnliche Rheinblicke) 

 Badeschiffe 
 Marketing 

 Kommunen 
 Wasser- und Schiff-

fahrtsämter 
 Deutsche Lebens-

Rettungs-
Gesellschaft e.V. 

 Regierungs-
präsidium (Hessen) 

 Campingplatz-
Betreiber 

 Untere Natur-
schutzbehörde 

 Touristische Dach-
organisationen, 
Tourist-
Informationen 

 Vereine 

Saisonverlän-
gerung 

 Ausweitung der 
Öffnungszeiten 
aller touristi-
schen Einrich-
tungen 

 Bessere Aus-
lastung der 
touristischen 
Einrichtungen 

 Ganzjährige 
Beschäftigung 

 Themenangebote 
 Spezifische Angebote für Vor- und 

Nachsaison 
 Festivals im Winter, Kulturpro-

gramme 
 Frühlingsblüte/„Kirschblüte“ 
 „Most wird zu Wein“ 
 „Entertainment“ 
 Kombination mit lebendiger Ge-

schichte 

 Hotellerie 
 Gastronomie 
 Burgen 
 Schiffe 
 Winzer 
 Presse 
 Bevölkerung 
 Tourist Informatio-

nen 

Qualitäts-
sicherung und 
-steigerung 

 Qualitäts-
leuchttürme 
herausstellen – 
Vorbilder 

 Kompetenz-
zentrum Welt-
erbe-Tourismus 

 Öffentlichkeitsarbeit über Zertifi-
zierungen, Kooperationen 

 Intensivierung der Zusammenar-
beit von Touristikern und        
Leistungsträgern 

 Kurzfristige Angebotsanpassung an 
Zielgruppennachfrage (Packages, 
Internet)  Touristiker +         
Leistungsträger 

 Internetnutzung in TI zur Gäste-
information 

 Aufklärung über den Mehrwert von 
Zertifizierungen und Klassifi-
zierungen  Förderung von     
Weiterbildungen 

 Touristiker 
 Leistungsträger 
 Kommunen 
 Vereine 
 Kunden + Gäste 

(Bewertung, Feed-
back) 

 Regionalagenturen 
 Zweckverband 
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3.2.2 Mobilität, Verkehr, Lärm

Die Themen Lärm und Rheinquerung – hier 
insbesondere die Mittelrheinbrücke – sind 
von großer gesellschaftspolitischer Brisanz im 
Welterbegebiet. Von daher wurde der      
methodische Ablauf des Workshops leicht 
modifiziert, um ausreichend Raum für      
Diskussionen zu geben. In zwei parallel ver-
laufenden Arbeitsgruppen wurden die     
Themen am Vormittag bearbeitet. Am Nach-
mittag befassten sich die Teilnehmer mit der 
Mobilität im Allgemeinen.  

Die Teilnehmer wurden mit zwei Impuls-
referaten auf das Thema eingestimmt: 

Impuls 1: Mobilität, Verkehr und Lärm im 
Oberen Mittelrheintal – am Vor-
mittag 
(Günter Kern, Landrat und Vor-
sitzender des Zweckverbands 
Welterbe Oberes Mittelrheintal) 

Impuls 2:   Mobilitätskonzept der Welterbe-
region Wachau – am Nachmittag 

 (Michael Schimek, Geschäftsfüh-
rer Arbeitskreis Wachau) 

Beim Thema Lärm und Erschütterungen gab 
es einen breiten Konsens. Ein ruhiges Tal mit 
einer hohen Lebensqualität wurde von allen 
Teilnehmern als oberstes Ziel gefordert und 
als Querschnittsthema mit vielfältigen Aus-
wirkungen auf Tourismus und Lebensqualität 
identifiziert. 

Das Thema Rheinquerung und hier ins-
besondere die feste Rheinquerung in Form 
einer Brücke wurden sehr intensiv diskutiert. 
Um das gesamte Tal als attraktiven Wohn-, 
Arbeits- und Wirtschaftsstandort zu posi-
tionieren, wird die Vernetzung der rechts- 
und linksrheinischen Gebiete als besonders 
bedeutsam erachtet. Einer festen Rhein-
querung, die in Dimension, Form und Ge-
staltung „welterbeverträglich“ ist, werden die 
größten wirtschaftlichen und sozialen Effekte 
zugesprochen, sodass diese von der breiten 
Mehrheit der Teilnehmer eingefordert wurde. 
Die Impulsvorträge machten diesbezüglich 

deutlich, dass eine Verengung auf das Thema 
Brücke nicht zielführend sein kann. Es    
müssen darüber hinaus kurz- und mittel-
fristige Maßnahmen ergriffen werden, die zur 
stärkeren Vernetzung der Region beitragen. 

Das Mobilitätskonzept der Wachau stellte ein 
positives Beispiel der Vernetzung unter-
schiedlicher Verkehrsmittel dar. Es konnten 
gute Impulse zum ÖPNV eingespielt werden, 
die sich in der Bearbeitung der Handlungs-
felder widerspiegelten. Ein wichtiger Aspekt 
hierbei war die Abstimmung und bedarfs-
gerechte Ausweitung des Öffentlichen      
Personennahverkehrs (ÖPNV). 

Folgende Handlungsfelder wurden zum  
Thema „Lärm“ bearbeitet: 

► Kommunikation 
► Rechtsgrundlagen 
► Kurzfristige Maßnahmen 
► Neue Gütertrasse  

 

Zum Thema „Rheinquerung“ wurden die 
folgenden Handlungsfelder bearbeitet: 

► Brücke (in zwei Arbeitsgruppen) 
► Fährverkehr 
► Rad- und Fußgängerbrücke 
► Gesamtkonzept 

 

Zum Thema „Mobilität“ wurde den        
folgenden Handlungsfeldern eine wichtige 
Bedeutung zugewiesen: 

► Klima- und Umweltschutz 
► Ortszugänge 
► Gefahrguttransporte 
► ÖPNV und insbesondere die Anbindung 

der Höhengemeinden 
► Touristische Angebote 
► Radwege 

In nachfolgender Tabelle sind die Handlungs-
felder mit ihren Zielen und Visionen sowie 
deren Engpässe aufgeführt. Weiter werden 
die erarbeiteten Lösungen, Strategien und 
Projekte sowie die hierfür notwendigen     
Beteiligten benannt.
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Hand-
lungsfeld 

Ziel/ 
Vision 

Engpässe Lösung/ Strate-
gie/Projekte Beteiligte 

Kommu-
nikation 

 Kein Gü-
terverkehr 
im Rheintal 

 Ge-
meinsame 
Strategie 

 Imageschaden/-
verlust 

 Unterschiedliche 
Interessen    
Bürgerinitiative – 
Touristiker 

 Kommunikation 
der vorher-
gehenden Gut-
achten bzgl. 
Lärm usw. an alle 

 Kooperationsge-
spräche zwischen  
Bürgerinitiativen und 
touristischen Akteuren 

 Sensibilisierung der 
Gastronomiebetriebe 

 Regelmäßige Arbeits-
gruppentreffen mit 
Bürgerinitiative und 
Touristikern sowie   
Informations-
bereitstellung 

 Bürgerinitiative 
 Romantischer 

Rhein Touristik 
 Zweckverband 
 Touristiker 
 Betriebe 
 Deutscher Ho-

tel- und Gäst-
stättenverband 

 Kommunen 
 Deutsche Bahn 

AG 

Rechts-
grundlagen, 

Ver-
besserung 

der       
rechtlichen     
Situation 

 Dass für 
Bestands-
strecken 
gleiche 
Rechts-
situation 
geschaffen 
werden wie 
für Neu-
bau-
strecken  

 Gefahrgut-
transporte: 
gleiche Ein-
schränkung 
für alle 
(LKWs)  

 Rechtliche Vor-
teile der DB als 
Staatsbetrieb be-
schränken  

 Rechtsweg für 
Bürger ist einge-
schränkt  

 Definitions- und 
Interpretations-
schwierigkeiten, 
DB legt aus wie 
sie will 

 Problem: Eigen-
tümer ist gleich-
zeitig Gesetzge-
ber 

 Lärmabhängige    
Trassengebühren und 
einheitliche Preise 
(Bsp. Schweiz)  

 Umsetzung des 10-
Punkte-Programms  

 Zwang zur Umsetzung 
der Lärmaktionspla-
nung, dazu rechtliche 
Grundlagen schaffen  

 Echte Bürgerbeteili-
gung ermöglichen, 
Rechtsraum dazu 
schaffen 

 EU-
Gesetzgeber 

 Bundesrepublik 
 Bürger-

beteiligung 

Kurzfristige 
Maßnahmen 

 Zukunft 
der Kinder 
und der 
Gesundheit 
sichern 

 Rechts-
grundlage 
schaffen 

 Lärm- und 
Erschüt-
terungsar-
mes Rhein-
tal 

 Fehlende Rechts-
grundlage am 
Schienenweg 

 Politischer Wille, 
Druck 

 Flüsterweichen 
 Abschaffung der Ab-

zugsberechtigung bei 
Lärmpegelmessungen 
bei der Schiene  

 Geschwindigkeitsredu-
zierung liegt im Bun-
desrat vor  

 Nachtfahrverbot für 
schlechtes Material  

 Federung  
 Leichtes, dreharmes 

Gestell 
 Trassenpreise europa-

weit vereinheitlichen 

 Deutsche Bahn 
AG 

 Länder/Bund 
 Eisenbahn-

Bundesamt EU, 
Internationaler 
Eisenbahnver-
band (UIC) 

 Eisenbahnver-
kehrsunter-
nehmen (EVU) 
international + 
Verladeunter-
nehmen 

 Politik ist ge-
fordert, Druck 
zu machen 
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Neue 
Güter-
trasse 

 Kein Güterverkehr 
im Tal  

 Streckenzustand 
schlecht, Frage der 
Anpassung wegen 
Inter-
nationalisierung  

 Mangelhafte 
Kommunikation 
zwischen 
Bund/Land und 
EU  

 Finanzierung  
 Fehlende Planung  
 Mangelnde In-

formation der Be-
troffenen (Bür-
ger, Initiativen)  

 (langfristige) 
Trassenplanung 
verhindert Ziele  

 Alternative Trans-
portwege, nicht 
über links-
rheinische Seite  

 Machbarkeits-
studie, danach in 
den Bundesver-
kehrswegeplan  

 Planung muss jetzt 
beginnen  

 Bürgerprotest ver-
stärken, um Druck 
zu erhöhen, analog 
zu Stuttgart 21  

 Risikoanalyse nach 
EU-Recht und Of-
fenlegung der Er-
gebnisse  

 Bundesregie-
rung, EU, 
Land, Projekt-
gruppe Welt-
erbe, Zweck-
verband, 
Landkreise  

 Eisenbahn-
bundesamt, 
Logistikunter-
nehmen 

 Kammern 

Brücke I 

 Brücke muss in 
den Masterplan 

 Brücke muss ge-
baut werden!  

 Gleichwertige  
Lebens- und Ar-
beits-bedingungen  

 Ungehinderter 
Austausch von 
Waren und Dienst-
leistungen  

 Straßenausbau 
und damit verbes-
serte Anbindung 
an die Ortschaften 
auf der Höhe 

 Tourismus fördern  
 Schöne Brücke 

würde zusätzlich 
Touristen          
anlocken  

 Koalitionsvertrag 
2011–2016  

 Rhein trennt 
Wirtschaft    
(weniger Ein-
nahmen) und 
Anwohner  

 Fehlende       
Arbeitsplätze , 
Wegzug, Leer-
stand  

 Welterbestatus/ 
Kulturlandschaft  

 Zu hohe Kosten 
der Fähren 

 Brückenplanungen 
fortsetzen 

 Landesentwick-
lungsplan 
IV/Regionaler 
Raumordnungs-
plan 

 Raumordnungs-
verfahren 

 Rückgriff auf vor-
handene        
Gutachten 

 Bürger 
 Wähler 
 Wirtschaft 
 Landesregie-

rung 
 Kommunen 

Brücke II 

 Mautfreie Brücke 
 Gleichwertige  

Lebens- Arbeits-
bedingungen 

 Ungehinderter 
Austausch von 
Waren und Dienst-
leistungen 

 Verbesserte An-
bindung an die 
Höhen 

 Förderung des 
Tourismus 

 Stopp des Leer-
stands/Wegzugs 
aus Tal 

 Chancengleichheit 
mit anderen     
Regionen 

 Der Rhein trennt 
(Wirtschaft,  
Anwohner) 

 Fehlende       
Arbeitsplätze, 
Auswanderung 

 Wertverlust der 
Immobilien 

 Welterbestatus/ 
Kulturlandschaft, 
Käseglocke? 

 Fähren: Karten, 
Zeiten, 

 Leistungskraft: 
Jugend, Arbeit, 
Alter 

 Realisierung der 
Brücke 

 Ergänzende Ange-
bote: Fähren, 
Wassertaxi 

 Planungsverfahren 
weiterbetreiben 

 Rückgriff auf vor-
handene        
Gutachten 

 Raumordnungs-
verfahren 

 Kreise 
 Land 
 Bund 
 Bürger-

initiativen 
 Wirtschaft 
 Bürger 
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Fährverkehr 

 24 Stunden 
 Enge be-

darfsgerechte 
Taktung 

 Kostenredu-
zierung bzw. 
Nulltarif 

 Wasser-
standsunab-
hängigere Zu-
fahrten 

 Finanzierung 
 Wettbewerbs-

recht 
 Bauliche Be-

lastbarkeit und 
Größe 

 Vergleichende Bilanz  
 Bedarfsermittlung 

(wo, wann und wie?)  
 Instandhaltung der 

Zufahrtswege zur 
Fähre  

 Fährverbund zwischen 
sämtlichen Fähren  

 EU-Förderung 

 Bund  
 Zweckver-

band  
 Betreiber  
 Kommunen 

und Kreise  
 ÖPNV-

Träger  
 EU 

Rad- und Fuß-
gängerbrücke 

 Netzverbin-
dung 

 Qualitätsver-
besserung 

 Touristische 
Attraktionen 

 Zeitliche Ver-
fügbarkeit 

 Lückenschluss 

 Standort klären,      
St. Goar 

 Hervorragend gestal-
tete Brücke 

 Alltagsver-
kehr 

 Tourismus-
verkehr 

 E-Bikes 

Gesamt-
konzept 

 Gute Gestal-
tung der 
Ortsbilder  

 Schöne Aus-
sichten  

 Grenzenlose 
Mobilität  

 Leiser und 
umwelt-
freundlicher 
Personenver-
kehr vor   
Güterverkehr  

 Mangelnde In-
formation und 
Kommunikati-
on  

 Mangelndes 
Mitsprachrecht 
bei der Bahn  

 Schlechter 
Streckenzu-
stand  

 Fährtarife  
 Mangelnde 

Verknüpfung 
der Verkehrs-
träger  

 Ungenügendes 
Angebot an 
Querungsmög-
lichkeiten  

 Welterbeticket (Tarife 
differenziert zwischen 
Bürger und Touristen) 
für alle! 

 Radwege vernetzen, 
auch an angrenzende 
Regionen  

 Netzwerke aller Betei-
ligten  

 Möglichst günstige 
Fährtarife  

 Angebote vernetzen 
und vereinheitlichen 

 Fährbe-
treiber  

 Bund, Land  
 Kom-

munen, 
Verbände  

 Bevöl-
kerung im 
Tal 

Klima- und 
Umweltschutz 

 CO²-
Reduzierung 

 0-Emission 
 Tiefflugfreie 

Zone 

 Unkenntnis der 
Schadstoffaus-
stöße 

 Fehlende Zu-
ständigkeiten 

 Umweltzone einrich-
ten für das Mittel-
rheintal 

 Verlagerung von Ver-
kehrsströmen auf den 
Umweltverbund 

 Kurze Wege schaffen 
durch gute Nahver-
sorgung, Wegebünde-
lung 

 Bund 
 Land 
 Jeder ein-

zelne 

ÖPNV,  
Anbindung der 

Höhenge-
meinden 

 Ein Verkehrs-
verbund dazu 
Taxis, Klein-
busse 

 Strategie: 
Bedarfshalte-
stellen, 
Ruftaxis 

 Vereinfa-
chung der 
rechtlichen 
Rahmenbe-
dingungen, 
Erreichbarkeit 

 Anbindung der 
Höhengemein-
den 

 Haltestellen 
Faktor 10 

 Verkehrsver-
bünde verbin-
den 

 Zugang für 
alle, Ältere, 
Behinderte 

 Anrufsammeltaxi, 
Kleinbusse 

 Bedarfshaltestellen 
 Vereinfachung der 

rechtlichen Rahmen-
bedingungen 

 ½-Std.-Takt, bedarfs-
orientiert 

 Fahrten zu den Ver-
kehrsknotenpunkten 
(Vernetzung) 

 Verkehrsgenossen-
schaften 

 Verkehrs-
verbünde 

 Verbands-
gemeinden 

 Bus-/Taxi-
unter-
nehmen 

 Bürger 
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Touristische 
Angebote 

 Regionales 
Fahrradver-
leihsystem 
mit integrier-
ten Pendel-
bussen 

 Verlässlicher 
Fahrplan 
Rheinschiff-
fahrt 

 Freizeitbus 

 Finanzierung 
 Radwege lücken-

haft im Tal 
 Ladestationen  

fehlen 
 Bergauf nur dürf-

tiges Angebot 

 Bestandsauf-
nahme 

 Bedarfsermitt-
lung 

 Kümmerer    
suchen 

 Reparaturservice 
aufbauen 

 Private     
Anbieter 

 Ministerien 
 Touristiker 
 Köln-

Düsseldorfer 
 Schifffahrt 
 Betriebe 
 Strom-

industrie 

Stadt/Dorf am 
Fluss 

 Stärkere Er-
lebbarkeit der 
Flussland-
schaften 

 Städtebauli-
che Inte-
gration der 
Ortsdurch-
fahrten 

 Tempo 30 
innerörtlich 

 Schulverkehr 
aus Ort/Tal 
heraus 

 Dominanz der 
Verkehrsflächen 

 Barrierewirkung 
linearer Struk-
turen (Bahn,  
Bundestraßen) 

 Fortschreibung 
des „Rahmen-
konzeptes Mittel-
rhein“ des Um-
weltministeriums 

 Umdenken bei 
den Verkehrsbe-
hörden  

 Entschleunigung 
der Radwege, 
Ruhezonen, Ver-
kehrssicherheit 
für Kinder 

 Rheintalcharta 
berücksichtigen 

 Kommunen 
 Bahn 
 Kreise 
 Landesbetrieb 

Mobilität 

Radwege 

 Schnellere 
Realisierung 
und/oder 
Zwischen-
lösungen 

 Beschilderung 
mit Entfer-
nungen und 
Höhen-
angaben 

 Karten er-
stellen mit 
entsprechen-
den Infor-
mationen, 
elektronische 
Abrufbarkeit 

 kein durch-
gängiger Radweg  

 aktuelle Bauzeit 
zwischen Rüdes-
heim und Lorch 10 
Jahre  

 kaum Anbindung 
an die Höhe  

 Beschilderung 
nicht durchgängig  

 Parkplätze ohne 
Fahrradständer, 
Fahrrad-Abteile im 
ÖPNV, insbeson-
dere am Wochen-
ende (Kurzzüge)  

 Radrouten-
konzept inkl. Be-
schilderung (mit 
Bahnhöfen und 
Fähren) 

 ÖPNV 
 Verkehrsver-

bünde  
 Behörden 
 Kommunen 

(Be-
schilderung) 

 Zweckver-
band      
(Konzept er-
arbeiten) 

Gefahrgut-
transporte 

 Geschwindig-
keitsredu-
zierung 

 Kein Gefahr-
guttransport 
im Tal, kein 
Güterverkehr 

 Wer soll im Fall 
der Fälle Hilfe leis-
ten?  

 Es wird zu viel 
transportiert und 
zu nahe an den 
Häusern vorbei  

 Auf alten        
Strecken, keiner 
weiß, wo Gefahr-
gut dabei ist  

 Militärtransport 
muss nicht ge-
kennzeichnet wer-
den  

 Neutrale Begut-
achtung für DB 
(TÜV) 

 Geschwindig-
keitsbegrenzung 

 Neubaustrecke 
 Schulung der 

Einsatzkräfte 

 EU 
 RID (europ. 

Gefahrengut-
vorschrift) 

 Gefahrengut-
verordnung 
Eisenbahn  
Bund 
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3.2.3 Wirtschaft und Energie

In zwei parallel verlaufenden, methodisch 
identischen Workshops, wurden die Themen 
„Wirtschaft“ und „Energie“ am Vormittag be-
arbeitet. Am Nachmittag wurden die Ergeb-
nisse der Wirtschaftsministern Eveline Lemke 
vorgestellt und diskutiert.  

 

 

 

Folgende Impulse wurden für das Thema 
Wirtschaft eingespielt: 

Impuls 1:  Wirtschaftsstandort Mittelrhein  
 (Kathrin Heinrichs, Vertreterin 

der IHK Koblenz und Geschäfts-
führerin der Heinrichs & Co. KG) 

Impuls 2:  Regionale Wirtschaftsförderung 
am Beispiel des Regionalrates 
Wirtschaft  
(Achim Kistner, Geschäftsführer 
des Regionalrates Wirtschaft 
Rhein-Hunsrück e.V.) 

Impuls 3: Expertenrunde  
(Ralf Junker, Geschäftsführer 
der BOMAG Fayat Group, 
Norbert Kummermehr Ge-
schäftsführer VIA, Martin Melzer, 
Melzer Kälte + Klima GmbH so-
wie Harald Düster, Kaufmänni-
scher Leiter Sebapharma GmbH 
& Co. KG) 

Eine gute infrastrukturelle Ausstattung sowie 
ein hohes Maß an Mobilität sind für die Wirt-
schaft wesentliche Standortfaktoren. So wur-
de in den Impulsvorträgen sowie auch in den 
Arbeitsgruppen die mangelnde Vernetzung 
zwischen der links- und der rechtsrheinischen 
Seite angesprochen, die sich nachteilig auf 

die Erschließung neuer Märkte, aber auch auf 
die Arbeitsmarktsituation auswirkt.  

Anhand eines Best-practice-Beispiels wurde 
eine Form des regionalen Standortmarketings 
aufgezeigt, das Unternehmen der Region in 
Form eines Vereins aktiv in die Standortent-
wicklung mit einbezieht und diese vernetzt. 
Da es eine solche institutionelle Vernetzung 
der regionalen Unternehmen bisher nicht im 
Oberen Mittelrheintal gibt, wurde dieses   
Modell in einer späteren Arbeitsphase ver-
tieft. Aufgrund der mangelnden Finanzaus-
stattung der Kommunen spielte die Bün-
delung privater Mittel ebenfalls eine ent-
sprechende Rolle. Mit einem einheitlichen 
Standortmarketing für das Welterbegebiet 
könnte auch dem Fachkräftemangel entge-
gengewirkt werden, der von den Unter-
nehmen als gravierend beschrieben wurde. 
Um entsprechende Fachkräfte für die Region 
gewinnen zu können, müssen auch attraktive 
Lebensbedingungen gegeben sein. Demnach 
muss die Region weitere Maßnahmen er-
greifen, die eine Attraktivierung des Wohn-, 
Arbeits- und Wirtschaftsstandortes zur Folge 
haben.  

Es wurden vier Handlungsfelder erarbeitet:  

► Infrastruktur und Mobilität  
► Tourismus, Lebensumfeld, Gesundheit 

und flussübergreifende Netzwerkarbeit  
► Arbeitsmarkt, Fachkräfte und Demogra-

phie  
► Standortmarketing für den Wirtschafts-

standort und flussübergreifende Netz-
werkarbeit  
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Folgende Impulse wurden für das Thema 
Energie eingespielt: 

Impuls 1: Erneuerbare Energien  
(Thomas Geib und Dr. Andreas 
Neff, Ministerium für Wirtschaft, 
Klimaschutz, Energie und Landes-
planung Rheinland-Pfalz) 

Impuls 2: Expertenrunde  
(Martin Kittelberger, Leitender 
Planer der Planungsgemeinschaft 
Mittelrhein-Westerwald,            
Dr. Andreas Neff, Referent für 
Energietechnik, Energieeffizienz, 
Erneuerbare Energien des        
Ministeriums für Wirtschaft,    
Klimaschutz, Energie und Landes-
planung, Oliver Rechenbach, Ge-
schäftsführer der EOR, Gerlinde 
Wolf, Architektenkammer Rhein-
land-Pfalz sowie Prof. Heinz-
Günter Horn, Stellvertretender 
Vorsitzender des Rheinischen Ver-
eins für Denkmalpflege und Land-
schaftsschutz) 

 

Es gibt viele unterschiedliche Möglichkeiten 
die Energiewende im Oberen Mittelrheintal zu 
gestalten. Jedoch steht der Ausbau erneuer-
barer Energien immer in dem Spannungsfeld 
der Welterbeverträglichkeit. Durch Einzel-
maßnahmen einzelner Kommunen kann der 
Welterbestatus gefährdet werden, was durch 
eine gemeinsame Erarbeitung eines Energie-
konzeptes vermieden werden könnte. Hier 
sind entsprechende Abstimmungen vorzu-
nehmen und ein koordiniertes Vorgehen an-
zustreben.  

Folgende Handlungsfelder wurden identifi-
ziert: 

► Energieeinsparung  
► Energiespeicherung und dezentrale Struk-

turen  
► Ganzheitliches Konzept  
► Windenergie und alternative Konzepte  

Die Handlungsfelder werden nachfolgend 
anhand der erarbeiteten Stärken, Engpässe 
Herausforderungen und Chancen vorgestellt. 
Des Weiteren werden die Ziele, Projekte und 
Strategien sowie die Beteiligten und Struktu-
ren tabellarisch aufgeführt.
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Handlungs-
feld Stärken Engpässe Herausforderungen 

Infrastruktur 

 Verkehrliche An-
bindung (B9/B42) 
inkl. Radweg  

 Moderner ÖPNV 
im Rheintal  

 Wasserstraße 
Rhein – Schiffs-
verkehr (v.a.   
touristisch)  

 Lage zwischen 
Ballungszentren  

 DSL-Anbindung v.a. 
auf der Rheinhöhe  

 Trennung der WOM-
Region durch den 
Rhein  

 Beziehung zwischen 
Tal- und Höhenge-
meinden  

 Ausgestaltung des 
Fährbetriebs (Zeiten, 
Kosten)  

 ÖPNV-Taktung, Ver-
zahnung der Verkehrs-
verbünde  

 Ausbau der DSL-
Anbindung  

 Feste Rheinquerung  
 Verbindung von Tal- und 

Höhengemeinden  
 Offenlegung der Fähr-

konzessionen  
 Lärmbezogene Trassen-

gebühr für Güterzüge, 
langfristig Verlegung der 
Trasse  

Tourismus, 
Lebensumfeld 

 Verbindung von 
Kultur- und Natur-
landschaft  

 Einzigartigkeit und 
Bekanntheit der 
Region  

 Klimatische 
Standortbedin-
gungen  

 Gute Erreichbar-
keit  

 Welterbe und  
Tourismus profi-
tieren voneinander  

 Fehlendes Dienst-
leistungsbewusstsein  

 Qualität der Dienst-
leistungen, Qualitäts-
verlust durch Über-
alterung  

 Behördliche Ge-
nehmigungsstruktur  

 Attraktivität der Region 
und der touristischen 
Angebote im Winter 

 Erhaltung von Einzel-
handel und Dienstleistun-
gen in den Ortskernen  

 Entschleunigung des    
Lebens im Tal, Reduzie-
rung der Lärmquellen  

 Anpassung an extreme 
Klimaereignisse  

 Stärkung der Region als 
lebenswerte Region in Be-
zug auf das Thema    
Wohnen  

Arbeitsfeld/ 
Demographie 

 Gute, boden-
ständige, qualifi-
zierte Mitarbeiter  

 Hohe Freizeit-
werte der Region  

 Hochschul-
standorte in     
Koblenz und    
Bingen  

 Infrastruktur, fluss-
übergreifender Ver-
bund  

 Pflegesituation (insbes. 
rechtsrheinisch)  

 Landflucht  
 Sinkende Schul-

abgängerzahlen  
sinkendes Bildungsan-
gebot  

 Versorgungsengpässe 
in Handwerk, Handel, 
Gastronomie und    
Pflege  

 Bessere Rheinquerung  
 Vereinbarkeit von Familie 

und Beruf, Attraktivität 
des Umfelds  

 Gewinnung von Nach-
wuchskräften 

 Steigende Aufwendungen 
zur Personalgewinnung 
und -haltung  

 Steigerung der Arbeitge-
berattraktivität  

Standortmarke-
ting 

 Menschen vor Ort  
 Freizeitwert  
 Ortsansässige Un-

ternehmen  
 Bestehende     

Förderinstrumente  

 Mangelhafte flussüber-
greifende Außendar-
stellung  

 Passivität des 
Standortmarketings, 
Eindimensionalität hin-
sichtlich Tourismus  

 Fehlende Steuerer-
leichterungen  

 Mangelnde Trans-
parenz und komplizier-
te Regularien bezüglich 
der Fördermöglich-
keiten  

 Fehlender             
„Fördergedanke“  

 Hervorhebung der Stärken 
der Region  

 Hervorhebung als Wirt-
schaftsstandort  

 Attraktivität für junge 
Menschen schaffen und 
hervorheben  
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Handlungs-
feld Stärken Engpässe Herausforde-

rungen Chancen 

Energie-
einsparung/ 

Energieeffizienz 

 Bildungsan-
gebot an 
Schulen  

 Infor-
mations-
material der 
Agenturen  

 Fehlende För-
dermittel  

 ÖPNV zu teuer 
und zu un-
attraktiv  

 Informations-
material er-
reicht die Bür-
ger nicht  

 Alter Ge-
bäudebestand 
macht Investi-
tionen weniger 
lukrativ  

 Steigerung der 
Eigeninitiative 
durch Schaf-
fung von An-
reizen und  
Fördermöglich-
keiten  

 Bewusstsein für 
die persönliche 
Energiebilanz  

 Innovation/ 
intelligente 
Netze  

 Ergänzung des 
ÖPNV-
Angebots, Car-
sharing-Modelle  

Energie-
speicherung/ 
dezentrale     
Versorgung 

 Fließenergie 
und Wasser-
menge des 
Rheins  

 Geologische 
Beschaffen-
heit         
(Geothermie)  

 Alte Stollen  
 Dichte, kom-

pakte Bebau-
ung  

 Schifffahrt  
 Variable Was-

serstände  
 Stand der 

Technik  
 Nutzungsein-

schränkungen 
durch Natur-
schutz und 
sonstige 
Rechtsvor-
schriften  

 Eigen-
tümerstruktur  

 Finanzmittel-
ausstattung  

 Potenzial-
analyse  

 Überwindung 
von Wider-
ständen  

 Vereinbarkeit 
mit Welterbe  

 Senkung der 
Spitzenlast  

 Innovative 
Laufwasser-
nutzung  

 Biomasse-
nutzung, Ver-
bindung Bio-
masseproduk-
tion – Kultur-
landschaft  

 Strom-
speicherung  

 Virtuelles 
Kraftwerk  

 Blockheizkraft-
werke, Nah-
wärmenetze  

 Regionale 
Wertschöpfung  

 Energiegenos-
senschaften  

Ganzheitliches 
Konzept 

 Nutzung vor-
handener  
Organi-
sations-
strukturen 
(Zweckver-
band)  

 Drei         
Planungsge-
meinschaften  

 Vorhandene 
Datengrund-
lage  

 Kirchturm-
denken  

 Belastungs-
grenze des 
Zweckver-
bands erreicht  

 Zuschnitt und 
Größe der 
Verbandsge-
meinden  

 Kommunale 
Planungs-
hoheit  

 Verbesserung 
der inter-
kommunalen 
Zusammenar-
beit (Rückstel-
lung der Ein-
zelinteressen)  

 Interkommuna-
le Bauleit-
planung und 
kommunale Ge-
staltungsleit-
pläne  

 Verbindliche 
überregionale 
Rahmenpläne  

 Konzept zur 
Nutzung der 
geologi-
schen/topo-
grafischen Ge-
gebenheiten 

 Energieagentur  
 Regionale 

Wertschöpfung  
 Positive Image-

bildung als Mo-
dellregion  

 Inter-
kommunale 
Klimakonzepte  
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Windenergie und 
alternative     
Konzepte 

 Effizienz  
 Kommunale 

Wert-
schöpfung 

 Abgrenzung 
Kern- und  
Pufferbereich 
des Welterbes  

 Fehlende Re-
gelwerke   
führen zu  
subjektiven 
Ent-
scheidungen  

 Archäologische 
„Ruhezonen“  

 Landschaft-
liche Einbußen  

 Sicht-
beziehungen 
zu Denkmal-
zonen und 
Einzeldenk-
mälern  

 Nachvollzieh-
bares  
Steuerungs-
konzept  

 Abstimmung 
mit UNESCO  

 Fachkompetenz 
der Ent-
scheidungs-
träger  

 Klärung der 
Verantwortlich-
keiten  

 Mögliche Kon-
zentration von 
Anlagen  

 Verknüpfung 
kommunaler 
Interessen  

 Wertschöpfung  
 Dezentrale 

Strom-
produktion 

  



424

 

 26 

Thema Ziele Strategien und  
Projekte 

Beteiligte und  
Strukturen 

Infrastruktur 

 Rheinquerung  
 Alternativtrasse 

für den Eisen-
bahnverkehr 

 Zeitgemäße DSL-
Anbindung aller 
Gemeinden 

 Umsetzung der vorhande-
nen Pläne  

 Aufnahme der jeweiligen 
Maßnahmen in den     
Bundesverkehrswegeplan  

 Spezielle auf die Bedürf-
nisse der Region zuge-
schnittene Fördermöglich-
keiten für den Ausbau der 
DSL-Anbindung 

 Ministerium des Innern, 
für Sport und Infrastruk-
tur 

 Ministerium für Wirt-
schaft, Klimaschutz, 
Energie und Landes-
planung 

 Bundesministerium für 
Verkehr, Bau und Stadt-
entwicklung 

 Politische Ent-
scheidungsträger 

 Kommunikationsunter-
nehmen 

Tourismus und 
Lebensumfeld 

 Sicherstellung 
einer attraktiven 
Arbeits-, Wohn- 
und Lebens-
situation für Ein-
wohner und    
Touristen  

 Unterstützungsmaß-
nahmen in den Bereichen 
Nachfolgeregelung und 
Existenzgründung  

 Stärkung der Stadt- und 
Ortskerne durch die In-
strumente der Bauleit-
planung  

 Steigerung der  
Servicequalität  

 Reduzierung der Lärmbe-
lastung  

 Entwicklung einer Vision 
und Erfahrungsaustausch  

 Bewahrung der besonde-
ren Atmosphäre im Obe-
ren Mittelrheintal  

 Einwohner 
 Betriebe 
 Wirtschaftsförderung 
 Touristiker 
 Kommunen 
 Politische Entschei-

dungsträger 

Arbeitsmarkt/ 
Demografie 

 Attraktiver und 
lukrativer        
Arbeitsort Mittel-
rhein  

 „Leben, wohnen 
und arbeiten, wo 
andere nur Urlaub 
machen“ 

 Schaffung von In-
vestitionsanreizen  

 Verstärkung der Zu-
sammenarbeit zwischen 
Schule und Wirtschaft  

 Flussübergreifende      
Bündelung der Einzelnetz-
werke  vernetztes Ar-
beitsforum Mittelrhein  

 Öffentliche Hand 
 Wirtschaftsförderung 
 Verbände 
 Kammern 
 Unternehmen 
 Arbeitsagenturen 
 Sozialträger 
 Schulen 

Standort-
marketing 

 Imagewandel: 
Stärkung der 
Wahrnehmung als 
Wirtschaftsstand-
ort über den   
Tourismus hinaus  

 Schaffung von 
Arbeitsplätzen  

 Halten von Be-
trieben und Per-
sonen, Gewinnen 
von Betrieben 
und Personen  

 Film-Kampagne (analog 
zum Imagefilm)  

 Weitere Werbekampagnen  
 Einrichtung einer regio-

nalen Wirtschaftsförde-
rungsinstitution  Erleich-
terung der Wirtschaftsför-
derung 

 Wirtschaftsförderungen 
(Finanzierung, per-
sonelle Ressourcen) 

 Unternehmen als „Ge-
sichter“ 

 Politische Ent-
scheidungsträger 

 Verbände  
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Energie-
einsparung/ 

Effizienz 

 Energiebilanz pro 
Kopf im Oberen 
Mittelrheintal bis 
2020 halbieren 
(vgl. Stand 2012) 

 Energetischer Fußabdruck 
– Ausgangsbilanz 2012  
Strom, Wärme, Verkehr, 
Lebenshaltung  

 Information zu Einspar-
potenzialen  

 Energieberatung für Ge-
bäude  

 Ausbau von ÖPNV und 
Carsharing  

 Erstellung von Zwischen-
bilanzen  

 Erhöhter Strompreis bei 
Mehrverbrauch  

 Beratungsstellen 
 Ministerien 
 Politische Ent-

scheidungsträger 
 Kommunen 
 Bildungseinrichtungen 

Energie-
speicherung/ 
dezentrale 
Versorgung 

 Pilotregion    
Energie und     
Kultur 

 Potenzialanalyse (Strom-
speicher, Fließenergie, 
Geothermie, Biomasse, 
Wärmeverbrauch, Kosten-
Nutzen-Analyse) 

 Mitstreiter finden (Öffent-
lichkeitsarbeit, Unter-
nehmen/Privatpersonen, 
Multiplikatoren) 

 Alle (klare Festlegung 
von Verantwortlichkei-
ten) 

Ganzheitliches 
Konzept 

 Innovative, land-
schaftsver-
trägliche          
Lösungen 

 Verbesserte    
Kooperation 

 Erhaltung des 
Welterbestatus 

 Versorgungs-
sicherheit 

 Pilotprojekte mit Vorbild-
charakter 

 Potenzial- und Standort-
analyse 

 Integrierte Stadtent-
wicklungskonzepte 

 Regionales Konzept für 
 Erneuerbare Energien 
 Energiespeicherung 
 Netzeinspeisung 
 Energieeinsparung 
 Forschungsprojekte zur 

Nutzung der besonderen 
Potenziale der Region 
(Speichertechnik, Ge-
othermie) 

 Initiative Baukultur,  
Architektenkammer 

 Struktur- und Genehmi-
gungsdirektion-Nord, -
Regierungspräsidium 
Darmstadt, untere Be-
hörden 

 Zweckverband 
 Kommunale Ent-

scheidungsträger 
 Generaldirektion        

Kulturelles Erbe (Land-
schaftspflege und –
archäologie) 

 Hochschulen 
 Städtebauförderung/ 

Dorfentwicklung 

Windenergie 
und alternative 

Konzepte 

 Entwicklung eines 
verträglichen Ge-
samtkonzepts 

 Ermittlung der Standort-
potenziale 

 Klare überregionale Plan-
festlegung 

 Einheitlicher Solidarpakt 
der Kommunen für die ge-
samte Region 

 Land 
 Kommunen 
 Privatpersonen und Un-

ternehmen 
 Planungsträger 
 UNESCO 
 Externe Experten 
 Moderation? (ggf. über 

Zweckverband) 
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3.2.4 Kommunale Entwicklung
Im Workshop „Kommunale Entwicklung wur-
den drei Impulse zu den folgenden Themen 
eingespielt:  

Impuls 1:  Demographische Entwicklung 
und Konsequenzen für die       
Sicherung der Daseinsvorsorge 
im Mittelrheintal 

 (Philipp Goßler, Universität Trier, 
Lehrstuhl Kultur- und Regional-
geografie) 

Impuls 2:  Pilotstudie zur integrierten 
Wohnbestandsentwicklung am 
Beispiel der Stadt Oberwesel 

 (Professor Emil Hädler, Architek-
turinstitut der Fachhochschule 
Mainz) 

Impuls 3:  Expertenrunde 
(Martin Orth, Hessisches        
Ministerium für Wirtschaft, Ver-
kehr und Landesentwicklung 
(seit 1. Oktober 2012 Leiter der 
rheinland-pfälzischen obersten 
Landesplanungsbehörde beim 
Ministerium für Wirtschaft,   
Klimaschutz, Energie und     
Landesplanung Rheinland-Pfalz), 
Andrea Lagemann und Dr. Gerd 
Rojahn, rheinland-pfälzisches 
Ministerium für Wirtschaft,    
Klimaschutz, Energie und     
Landesplanung, Rainer Hub, 
Aufsichts- und Dienstleistungs-
direktion, Rainer Zeimentz, Ge-
schäftsführer der Projektent-
wicklungsgesellschaft des    
Landes Rheinland-Pfalz (PER) 
und Gabi Weber, Deutscher Ge-
werkschaftsbund) 

Die Impulse machten deutlich, dass der De-
mographische Wandel erhebliche Auswirkun-
gen auf die Daseinsvorsorge der Region ha-
ben wird und somit ein entsprechend großer 
Handlungsbedarf besteht. Es gilt innovative 
Lösungsansätze zum Umgang mit der negati-
ven Bevölkerungsentwicklung zu finden, ge-
rade was die Bereiche Nahversorgung, Ge-
sundheitseinrichtungen, Flächenmanage-
ment, Siedlungsflächenentwicklung, Bildung 
sowie Breitband- und Internetzugang anbe-
langt. Diese Problemstellungen wurden in 
den Arbeitsgruppen vertiefend diskutiert. 

 

Folgende Handlungsfelder wurden identifi-
ziert: 

► Familie, Jugend & regionale Zuwanderung  
► Grundversorgung 
► Infrastruktur und Immobilienmanage-

ment 
► Struktur des Planungsprozesses 
► Bildung  
► Lebensqualität in den Stadtkernen  

In den nachfolgenden Tabellen werden die 
Handlungsfelder näher beschrieben. Stärken, 
Engpässe, Herausforderungen und Chancen 
sowie die Ziele, Strategien, Projekte, Betei-
ligte und Strukturen werden aufgeführt. 
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Hand-
lungsfeld Stärken Engpässe Herausforde-

rungen Chancen 

Familie,    
Jugend &  

regionale Zu-
wanderung 

 Ausreichend 
Wohnraum  

 Soziale Infra-
struktur  

 Kulturge-
schichtlicher 
Wert  

 Bekanntheits-
grad der     
Region  

 Gute Verkehrs-
infrastruktur  

 Attraktive Ur-
laubsregion  

 Kulturangebot  
 Öffentliche  

Sicherheit  

 Fehlender     
barrierefreier 
Wohnraum  

 ÖPNV zwischen 
20–6 Uhr und 
am Wochen-
ende  

 Rheinquerung  
 Technische 

Infrastruktur  
 Zu geringes 

Angebot für 
Jugendliche  

 Regionales     
Informations-
system für die 
Bewohner (ziel-
gruppen-
spezifisch)  

 Andere          
Finanzierungs-
modelle für In-
vestitionen  

 Zuzugsgebiet 
für gut ausge-
bildete Berufs-
gruppen  

 Ruhestandszu-
wanderung  

Grundversor-
gung 

 Touristen als 
Nachfrager der 
Grundversor-
gung  

 Zurzeit noch 
passable 
Grundversor-
gung  

 Landes- und 
kommunale 
Grenzen  

 Drei Verkehrs-
verbünde und 
Fähren  

 EU-
Wettbewerbs-
recht (DSL)  

 Altersbedingte 
Nachfolge-
probleme bei 
der ärztlichen 
Versorgung  

 Altersbedingte 
Nachfolge-
probleme im 
Lebensmittel-
handwerk  

 Für alle Alters-
gruppen:  

 Lebensmittel 
(Wettbewerb)  

 Wasser/ 
Abwasser  

 Gesundheit (Ärz-
te/Apotheken)  

 Mobilität (inkl. 
alternativer 
Formen wie z.B. 
Ruftaxi)  

 Verwaltung (v.a. 
Erreichbarkeit)  

 DSL  
 Dienstleistung/ 

Handwerk  

 Abgestimmte 
Ansiedlung der 
Einzelhandels-
einrichtungen  

 Vernetzung 
und             
Kooperation 
vorhanden  

 Abgestimmte 
Fahrpläne und 
Verbundtickets 
(ÖPNV)  

 DSL > 50 MBit 

Infrastruktur 
und Immobili-

enmanage-
ment 

 Interessante 
historische 
Kerne  

 Leerstands-
kataster z.T. 
vorhanden  

 Beispiel-
lösungen vor-
handen  

 Bewusstsein 
vorhanden  

 Exklusivität des 
Labels „Welter-
be“  

 Wertverlust 
durch Bahn-
lärm  

 Ansprechbar-
keit der Eigen-
tümer  

 Verkehrsver-
bund fehlt  

 Widersprüche 
zwischen      
örtlichem Be-
darf und Ziele 
der regionalen 
Planung     
(Gebietsaus-
weisungen)  

 Realitätsferne 
der Preis-
forderungen  

 Unzureichende 
Verkehrs-
anbindung  

 Planung einer 
kommunal über-
greifenden Infra-
struktur  

 Nachweis der 
architektoni-
schen Umsetz-
barkeit  

 Einbindung des 
Stadtmanage-
ments 

 Angebot einer 
Immobilien-
börse über 
Sparkasse  

 Initiativ-
beratung durch 
Fachleute  

 Nachbar-
schaftsvereine 
aktivieren und 
beteiligen  
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Struktur des 
Planungs-
prozesses 

 Bürgerbereit-
schaft  

 Bestehender 
Zweckverband  

 Analyse und 
Entwicklung 
von Ziel-
setzung      
werden durch-
geführt (z.B. 
Oberwesel)  

 Bekannte    
Zahlen zum 
demo-
grafischen 
Wandel und 
aus Sozial-
raumanalysen 
(=Grundlagen)  

 Zersplitterte 
Zuständig-
keiten  

 Kleinteilige 
Verwaltungs-
strukturen 
(werden den 
Anforderungen 
nicht gerecht)  

 Überregionale 
Planungen  

 Förder-
modalitäten in-
transparent 
und langwierig  

 Politik agiert 
vornehmlich in 
Wahlperioden  

 Fehlende Mo-
deration von 
Bürger-
beteiligungen  

 Klassische Ent-
scheidungs-
träger müssen 
bereit sein, 
Kompetenzen 
abzugeben  

 Daseinsvorsorge 
und größeren 
Entscheidungs-
einheiten       
organisieren 
(Feuerwehr etc.)  

 Bürger-
schaftliches    
Engagement zu-
lassen, losgelöst 
von der Partei-
enkultur  

 Entscheidungs-
befugnisse des 
Zweckverbands 
stärken  

 Kreative Ideen 
von Neubürgern 
akzeptieren  

 Spezifizierung 
der lokalen  
Ziele und     
Motivation 
durch Starter-
projekte im 
überregionalen 
Zusammenhang 
(Schwerpunkte 
planen)  

 Mittelrhein-
Kreis?  

 „Aktive Rent-
ner“-Generation 
gezielt für das 
Allgemeinwohl 
aktivieren  
Nachbar-
schaftshilfe 
(Patenschaften 
analog zum 
„Pakt für Pir-
masens“)  

Bildung 

 Grundschulen 
vor Ort –   
zentraler 
Standortfaktor 
für junge Fami-
lien  

 Kindertages-
stätte „da-
heim“, Bei-
tragsfreiheit  

 Bildung von 
Anfang an  

 

 Länderüber-
greifende Be-
treuungsmög-
lichkeiten (vor 
Schulbeginn)  

 Kenngrößen für 
Klassen und 
Kita-Gruppen 
unflexibel nach 
unten  

 ÖPNV zur Bil-
dung 

 Dezentrale    
flexible Systeme 
(Raum und    
Personal) in 
größeren Orten  

 Synergieeffekte 
mit Bürger-
häusern  
Mehr-
generationen-, 
Nachbarschafts-
häuser  

 Schaffung 
hochwertiger 
Ausbildungs- 
und Arbeits-
plätze (Erreich-
barkeit, Arbeits-
zeiten, etc.)  

 Neue Techno-
logien  

 Status Kultur-
erbe = Aufgabe 
für viele?  

 Wertschöpfung 
„meiner“    
Heimat  

Lebensqualität 
in Stadtkernen 

 Historische 
Bausubstanz  

 Vorhandene 
Versorgung  

 Sozialleben  
 Ortsverbun-

denheit  
 Landschaft  
 Kurze Wege, 

ÖPNV, Fähre  
 Infrastruktur  

 Historische 
Bausubstanz  

 Emissionen  
 Sanierungsstau 

(Straßen/ 
Gebäude)  

 Städtebauliche 
Struktur  

 Fehlende Nach-
frage  

 Freiraum im 
Quartier  

 Bau- und Ge-
staltungs-
qualität  

 Eigentumsver-
hältnisse/ 
Verfügbarkeit  

 Sensibilisierung 
für die Thematik  

 Finanzierung 
(Aktivierung  
privaten       
Kapitals)  

 Anpassung der 
Infrastruktur an 
den demografi-
schen Wandel  

 Energetische 
Sanierung  

 Modernes    
Wohnen in    
historischer 
Substanz  

 Fußläufige Ver-
sorgung sichern  

 Potenziell hoch-
attraktiver 
Wohnstandort  

 Besondere 
Wohnformen  

 Qualitäts-/ 
Wertigkeits-
steigerung für 
Bewohner und 
Touristen    
(Lebens-
qualität)  

 Flexibilisierung  
 Reduzierung 

des Flächen-
verbrauchs  

 Modernes Quar-
tiersmanage-
ment  
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Thema Ziele Strategien und Projekte Beteiligte und 
Strukturen 

Familie,     
Jugend und 

regionale Zu-
wanderung 

 Bevölkerungszahl 
halten von 2012–
2025 

 Kaufkraft         
halten/steigern 

 Arbeitsplätze in 
der Wissensgesell-
schaft schaffen 

 Zielorientierte Online-
Immobilienbörse mit Infra-
strukturinformationen bis 
2013 

 Kooperation mit Universität 
Koblenz und Fachhochschule 
Bingen am Rhein 

 Initiative für Heimarbeits-
plätze 

 Immobilienbörse 
 Verbandsgemeinde, 

Gemeinde 
 Örtliche Makler 
 Wirtschafts-

förderungs-
gesellschaften 

 Banken und Spar-
kassen 

 Touristiker, Stadt-
marketing 

 Bundesfreiwilligen-
dienst 

 Heimarbeitsplätze 
 Handwerkskammer 
 Industrie- und     

Handelskammer 
 Straßenverwaltung 

Grund-
versorgung 

 „Amazon“ fürs 
Welterbe         
(stationär und 
mobil) 

 Modellprojekt für eine      
landesweite Umsetzung 

 Land, Landkreise 
 Einzelhandelsunter-

nehmen 
 Logistikunternehmen 
 DSL-Anbieter 

Infrastruktur 
und Immo-
bilienma-
nagement 

 Lebendige Orts-
kerne für Wohnen, 
Arbeiten, Versor-
gung und Freizeit 

 Flächenpotenziale zeigen 
 Sozialraumanalysen erstellen 
 Kulturlandschaftskataster 
 Aufbau eines Systems eines 

Leerstandskatasters mit -
börse 

 Leitfaden für Nutzungs-
szenarien (Print und Web-
basiert) 

 Initiativberatung für Eigen-
tümer 

 Pilotprojekt innerörtlicher 
Einzelhandel 

 Alternative Finanzierungs-
modelle 

 Fibel „Wer – Was – Wann – 
Wo“ 

 Private Eigentümer 
 Bürger und Nachbar-

schaftsvereine 
 Stadtmanagement 

(inkl. regionalem 
Marketing        
„Welterbe“) 

 Zweckverband 
 Kammern 
 Sparkassen/Banken 
 Hochschulen 
 Denkmalpflege, Hei-

matforscher 

Struktur der 
Planungs-
prozesse 

 Daseinsvorsorge 
in bedarfsgerech-
ten Einheiten 
übergeordnet or-
ganisieren 
- Hoheitliche Da-

seinsvorsorge 
in größeren 
Einheiten 

- Lokale Projekte 
mit lokalen 
Partnern 

 Kümmerer/Anlaufperson, die 
Projekte verknüpft 

 Frühe Bürgerbeteiligung und 
Bildung von Arbeitsgruppen 

 Leuchtturmprojekte 
- Prioritäten setzen 
- Bündelung von Förder-

mitteln 
 Bürgerprojekte unterstützen 

(kleinere Quartiersprojekte, 
„LEADER light“, etc.) 

 Mehr Öffentlichkeitsarbeit für 
Bürgerbeteiligung 

 Zweckverband 
 Betroffene/Bürger 
 Verbandsgemeinden 
 Verbände 
 Organisationen 
 Vereine 



430

 

 32 

Bildung 

 Qualitativ hoch-
wertige und er-
reichbare          
Bildungsangebote 
für alle (inkl. Aus-
bildungsplätzen 
auch im öffentli-
chen Dienst und 
der Daseinsvor-
sorge) 

 Zwergschulen 
 Schule zuhause, in der Dorf-

gruppe, per Internet, als 
Blockveranstaltung 

 Längeres gemeinsames Ler-
nen 

 Kommunen 
 Landkreis 
 Land 

Lebensqualität 
in Stadtkernen 

 Lebens-
werte/lebendige 
Stadtzentren 

 Wohnen, arbeiten, 
leben und ein-
kaufen vor Ort 

 Imagestrategien 
 Beratung, z.B. für Bau-

herren/Baugruppen 
 Pilotprojekte fördern 
 Stadtentwicklungskonzepte 
 Quartiersgemeinschaften 

(Wohnen, Handel)  Ver-
antwortungsgemeinschaften 
(vgl. Brunnengemeinschaf-
ten) „Tag der Nachbar-
schaften“ 

 Qualitätssicherung z.B. durch 
Wettbewerbe 

 Steigerung der kulturellen 
Dichte 

 Best-practice-Beispiele 

 Lokale und regionale 
Netzwerke 

 Interkommunale Zu-
sammenarbeit,     
Kooperation der   
Zentren 
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3.2.5 Kultur, Landschaft, Bauen,  
Tourismus, Geschichte und 
mehr… 

Der Workshop startete mit den folgenden 
drei Expertenrunden: 

Impuls 1: Expertenrunde „Baukultur“ 
(Thomas Vogt, SGD Nord, Helena 
Linzer, Technische Universität 
Wien, Jürgen Sommer, Planer-
gruppe Heichel, Thomas Metz,  
Direktor der Generaldirektion  
Kulturelles ErbeRheinland-Pfalz 
(GDKE), Petra Bittkau, Land-
schaftsArchitekten Bittkau, Bart-
felder + Ingenieure)  

Impuls 2: Expertenrunde „Kulturlandschaft“ 
(Martin Orth, Mitarbeiter des Hes-
sischen Ministeriums für Wirt-
schaft, Verkehr und Landespla-
nung, seit 1. Oktober 2012 Leiter 
der obersten Landesplanungsbe-
hörde Rheinland-Pfalz, Peter Jost, 
Weingut Hahnenhof in Bacharach, 
Landrat Günter Kern, Vorstand 
des Welterbe-Zweckverbandes) 

Impuls 3: Expertenrunde „Inszenierung der 
Kultur“ 
(Hans-Dieter Gassen, Präsident 
der SGD Nord a.D., Matthias    
Müller, Winzer, Claudia Schwarz, 
Romantischer Rhein Tourismus 
GmbH)  

Anhand verschiedener Aussagen der Exper-
ten wurde deutlich gemacht, dass die Kultur-
landschaft in Verbindung mit der Baukultur 
ausschlaggebend für die Verleihung des 
Welterbestatus durch die UNESCO war und 
daher deren Erhalt und sensible Weiterent-
wicklung grundlegende Ziele darstellen. Sie 
prägt maßgeblich das Bild der Region. Mit 
positiven Gestaltungsbeispielen wie sie bei-
spielsweise die „Initiative Baukultur“ der SGD 
Nord in Form von Wettbewerben organisiert, 
können positive Akzente gesetzt und ein Be-
wusstsein für den Umgang mit historischer 
Bausubstanz geschaffen werden.  

Ein intensiveres Bewusstsein für die Einzigar-
tigkeit der Region kann auch durch eine   

stärkere Inszenierung der Kultur erreicht 
werden. In Verbindung mit kulturellen Veran-
staltungen und durch die gesteigerte Einbe-
ziehung Kulturschaffender kann ein Allein-
stellungsmerkmal geschaffen werden, das 
auch für die touristische Angebotsentwick-
lung und deren gewinnbringende Profilierung 
genutzt werden kann.  

Es wurden die folgenden Handlungsfelder 
identifiziert:  

► Kulturlandschaft  

► Baukultur  

► Sensibilisierung/Identität  

► Inszenierung der Kultur  

 

Das Handlungsfeld „Baukultur“ wurde auf-
grund seiner Komplexität und des hohen Zu-
spruchs der Teilnehmer in drei Arbeits-
gruppen parallel bearbeitet.  

In den nachfolgenden Tabellen werden die 
Handlungsfelder näher beschrieben. Stärken, 
Engpässe, Herausforderungen und Chancen 
sowie die Ziele, Strategien, Projekte, Betei-
ligte und Strukturen werden aufgeführt.  
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Hand-
lungsfeld Stärken Engpässe Herausforde-

rungen Chancen 

Kulturland-
schaft 

 Klimagunst und 
Morphologie  

 Naturszenerie 
(Felspartien)  

 Biotop-, Arten- und 
Nutzungsvielfalt 
(Weinbau, Obst-
bau, Wald, Wiesen)  

 Gebaute Kultur-
landschafts-
elemente (Burgen, 
Schlösser,         
Trockenmauern)  

 Mythos Mittelrhein-
tal  

 Trocken-
phasen    
wegen     
Klimawandel  

 Mangelnde 
Wirtschaft-
lichkeit  

 Überformung 
der Kultur-
landschaft 
(z.B. Hotel-
projekt      
Loreley)  

 Erhaltung durch 
Bewirtschaftung 
(z.B. Trocken-
mauern im 
Weinberg)  

 Steuerung der 
Siedlungsent-
wicklung und 
Bebauung (z.B. 
Loreley)  

 Bodenordnung  
 Regionalver-

marktung/ 
überregionale 
Vermarktung, 
regionale     
Produkte  

Baukultur (I) 

 Historische Bau-
substanz  

 Stadtbilder im Eng-
tal  

 Stadt und Land-
schaft  

 Gute verkehrliche 
Erschließung  

 Zukunftsfähige und 
gestaltprägende 
Bausubstanz  

 Vielgestaltiges 
Landschaftsbild 

 Bahnlärm  
 Zu enge Par-

zellenstruktur  
 Gewerbliche 

Überver-
dichtung  

 Leerstände 
und Bevölke-
rungs-
schwund  

 Fördermodel-
le greifen 
nicht optimal  

 Umwandlung 
der (gewerb-
lichen) Brachen  

 Anpassung der 
alten Wohnge-
bäude an    
heutige       
Nutzungsprofile  

 Baukulturver-
träglicher 
Lärmschutz  

 Entrümpelung 
von Liegen-
schaften durch 
Rückbau bzw. 
Abriss  

 „Visuelle“ Ent-
rümpelung 
(Werbung, 
Stadt-
möblierung, 
etc.)  

 Bauflächenent-
wicklung im 
Ortskern  

 Lebendige   
Innenstädte  

 Zuzug von 
Neubürgern  

 Herausstellung 
und Wert-
schätzung bzw. 
Erlebbarkeit der 
alten Stadt-
kerne  

Baukultur 
(II) 

 Herausragende 
Kulturdenkmäler  

 Gewachsene Iden-
tität  

 Vorhandendes   
Engagement durch 
Bürger und         
Institutionen 

 Begrenzung 
der baulichen 
Entwicklung 
durch lineare 
Zäsuren  

 Triste Neben-
saison  
Lichtmangel, 
Verschattung  

 Zu kleine 
Parzellen  

 Mangelnde 
Infrastruktur 
(fast nur pa-
rallel zum 
Rhein)  

 Sanierungs-
stau  

 Investitions-
bereitschaft 

 Leerstand v.a. 
im Ortskern  

 Anpassung der 
Förder-
instrumente  

 Gebietsgröße  
 Lang           

andauernde 
Prozesse  

 Mobilisierung 
der  
Immobilien-
eigentümer 

 Leerstand als 
Chance – mehr 
Raum/Platz  

 Weniger ob-
jektbezogene, 
mehr quartiers-
bezogene Pro-
jekte  

 Gute Beispiele  
 Multiplikatoren 

vor Ort  
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Baukultur 
(III) 

 Identifikation der 
Bewohner  

 Alleinstellungs-
merkmal für      
Touristen  

 Kulturerbe mit tou-
ristischem Poten-
zial (für wenige 
Monate)  

 Bahnlärm (aber 
kein Grund, Akti-
vitäten einzustel-
len)  

 Mangelnde Wert-
schätzung und 
Vernachlässigung  

 Demografische 
Entwicklung  

 Erziehung/ 
Bildung  

 „Moderne“ 
Wohnansprüche  

 „Baumarktkultur“  
 Mangelnde In-

vestitionen, „In-
nehalten“ in den 
1960er/1970er  

 Bezahlbarkeit  
Trading-down  

 Branchenmix 
(z.B.  
Wissens- und 
Kreativwirt-
schaft)  

 Mehr Parti-
zipation, Bür-
gerbe-
teiligung, 
Transparenz  

 

- 

Sensibili-
sierung/ 
Identität 

 Welterbetitel  
 Welterbeaffine 

Gruppen und Ak-
teure  

 Weltweite Be-
kanntheit, Mythos 

 Sensibilität nicht 
in der Breite  

 Kommunales 
Kirchturmdenken  

 Fehlender/ 
unbekannter 
zentraler An-
sprechpartner  

 Stärkung des 
Bottom-up-
Ansatzes, 
Schaffung/ 
Anpassung 
dauerhafter 
Strukturen 
(Organisa-
tionsstruktur 
zur Ver-
stetigung des 
Prozesses)  

 Vorteile des 
Welterbesta-
tus vermitteln 
(an unter-
schiedliche 
Gruppen und 
Bürger)  

 Intensivere 
Präsenz,    
Öffentlich-
keitsarbeit/PR  

 Vermittlung 
von Kindes-
beinen an  

 Zweckver-
band oder 
Struktur- und 
Genehmi-
gungs-
direktion 
stärken?  

Inszenierung 
der Kultur 

 Romantischer 
Rhein Tourismus 
GmbH  

 Zweckverband  
 Tourismus- und 

Kulturnetzwerk  
 Kulturlandschaft  
 Welterbestatus  
 Literarisches Erbe, 

historisches Erbe  
 Museen und      

Kulturdenkmäler  
 Künstlerisches    

Potenzial 

 Öffnungszeiten 
der Kulturdenk-
mäler im Winter  

 Eine zentrale In-
formationsplatt-
form für das ge-
samte Welterbe-
gebiet  

 Tourismus- und 
Kulturnetzwerk  

 Fährzeiten  
 Optimierbare 

Vernetzung  

 Saisonaus-
dehnung (12 
Monate)  

 Kulturwinter  
 Lichtins-

zenierung von 
Natur-/ 
Kulturdenk-
mälern und 
Weinbergen 
( Solar-
energie)  

 Qualität der 
Veran-
staltungen  

 Authentische 
Insze-
nierungen  

 Reprodu-
zierbarkeit  

 Buchbarkeit  



434

 

 36 

Thema Ziele Strategien und Projekte Beteiligte und 
Strukturen 

Kultur-
landschaft 

 Erhaltung und nachhal-
tige Weiterentwicklung 
der Kulturlandschaft 

 Wirtschaftliche Basis für       
Nutzungen schaffen 

 1: Weinbau – verbesserte Be-
wirtschaftungsbedingungen 
(Hubschrauber, Bodenordnung), 
Trockenmauersanierungen 

 2: Wald – Bodenordnung,     
Niederwaldnutzung 

 3: Obstbau – Mittelrheinkirsche, 
Vermarktungsstrategie 

 4: Offenlandbiotope/Grünland – 
Marketing 

 5: Überlieferung 

 1: Dienstleistungs-
zentrum Ländlicher 
Raum (DLR), 
Weinbauamt, Na-
turschutz (Kreis-
verwaltung, Struk-
tur- und Genehmi-
gungsdirektion) 

 2: DLR, Landes-
forsten 

 3: DLR, Zweckver-
band 

 4: DLR, Deutscher 
Hotel- und Gast-
stättenverband 

 5: Vorleser, Schu-
len 

Baukultur 
(I) 

 Qualitätsoffensive und 
Inwertsetzung 
- Inwertsetzung der 

Ortskerne für    
Wohnen, Arbeiten, 
Versorgung, etc. 

- Kompakte Sied-
lungszone und un-
gestörte Land-
schaftsräume (keine 
Zersiedlung) 

 Masterpläne für die Ortskerne 
 Gestaltleitbilder für die Orts-

kerne 
 Interkommunale Abstimmung 
 Rekultivierungsmaßnahmen 

(Weinbau) 
 Standortgerechte Bepflanzung 
 Landschaftsverträgliche Ver-

kehrsbauten 
 Bahnhöfe als Eingang und     

Visitenkarte der Orte 
 Inszenierung des Stadt- und 

Landschaftsbildes 
 Beispielprojekte zum Lärm-

schutz im Wohnungsbau 

 Alle 

Baukultur 
(II) 

 Erhalt durch           
Nutzung/ 
Revitalisierung der 
Ortskerne 

 Sensibilität für bau-
kulturelle Qualität, 
Setzen von Maßstäben 

 Best-practice zur Quartiersent-
wicklung 

 Nutzung von Multiplikatoren, 
Inhalte der Leitfäden in die Be-
völkerung tragen 

 Vorbildfunktion der öffentlichen 
Auftraggeber 

 Immobilienfonds zur Revi-
talisierung von Objekten 

 Anpassung der Abschreibungs-
möglichkeiten 

 Immobilienmarkt 
 Banken 
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Baukultur 
(III) 

 Zukunftsfähige Welter-
bestätte durch Bau-
kultur fördern 

 Schulische Projekttage 
 Ausbau bestehender Beiräte 
 Medienarbeit 
 Rückkehrer 
 Sensibilisierung der Fachleute 
 In die Region gehen 
 Lokale Bündnisse 
 Dialog „bürgerorientierter 

Denkmalschutz“ 
 Finanzierungsallianzen,      

Sponsoring 

 Universitäten 
 Architekten 
 Bürger 
 Kommunen 

Sensi-
bilisie-
rung/ 

Identität 

 Stärkung des Bottom-
up-Prozesses 

 Stärkung der Identität 
„Wir sind Welterbe“ 

 Stärkung des Zusam-
mengehörigkeits-
gefühls 

 Welterbetag als Volksfest 
 Angebote für Kinder schaffen 

(Wettbewerbe, Workshops, 
etc.), Schulung von Lehrern und 
Erziehern 

 „Förderlotse“ (z.B. im Ehren-
amt) mit Bürgersprechtag 

 Verbesserung der Information 
von Bürgern 

Alle, im Besonderen: 

 Schulen, Fach-
hochschulen, 
Volkshochschulen 

 Kindertagesstätten 
 Generaldirektion 

des kulturellen  
Erbes 

 Museen und     
weitere Träger, 
private Initiativen, 
Künstler 

Ins-
zenierung 
der Kultur 

 12 Monate im Jahr   
authentische Kultur 

 Masterplan Kultur 
- Recherche 
- Konzeption 
- Bausteine 
- Koordinierung 
- Künstlerischer Ansatz 
- Schaffung künstlerischer   

Werte 
- Kooperationspartner 
- Qualitätsstandards 

 Zweckverband 
 Veranstalter 
 Generaldirektion 

des kulturellen Er-
bes 

 Kommunen 
 (Kultur-)Vereine 
 Schiff- und Fähr-

betriebe 
 Touristiker 
 Museen et al.    

(Location) 
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3.2.6 Regionale Identität

Die Teilnehmer des Workshops „Regionale 
Identität“ wurden mit den folgenden drei 
Impulsen auf das Thema eingestimmt: 

Impuls 1: Regionalmarke Eifel 
(Markus Pfeifer, Geschäftsführer 
der Regionalmarke EIFEL GmbH) 

Impuls 2: Expertenrunde „Regionale Pro-
dukte und regionales Marketing“ 
(Frank Boewingloh, DLR Wester-
wald-Osteifel, Landschaftsarchi-
tekt und Mitbegründer der Initia-
tive Mittelrheinkirsche, Hiltrud 
Specht, Geschäftsführerin der Mit-
telrhein-Wein e.V.) 

Impuls 3: Expertenrunde Regionale Struktu-
ren und Identität 
(Uwe Hüser, Präsident der Struk-
tur- und Genehmigungsdirektion 
Nord (heute: Staatssekretär im 
Ministerium für Wirtschaft, Klima-
schutz, Energie und Landes-
planung Rheinland-Pfalz), Hans-
Dieter Gassen, Präsident der SGD 
Nord a.D., Torsten Raab, Leiter 
der Hessischen Verwaltungsstelle 
des Biosphärenreservats Rhön, 
Hans-Egon Baasch, Leiter der 
Obersten Landesplanungsbehörde 
Rheinland-Pfalz a.D., Günter 
Kern, Landrat und Vorsitzender 
des Zweckverbands Welterbe 
Oberes Mittelrheintal) 

In den Impulsen wurde deutlich hervorge-
hoben, dass die Menschen im Oberen Mittel-
rheintal sich grundsätzlich mit ihrer Region 
identifizieren und stolz auf den Welterbe-
status sind. Nach Aussage einiger Schüler, 
die zum Workshop zahlreich erschienen   
waren, könnte bereits in der Schule viel   
stärker auf das Thema Welterbe eingegangen 
und hierfür sensibilisiert werden. Eine ent-
sprechende Unterrichtseinheit wurde diesbe-
züglich als sinnvoll erachtet.  

Regionale Produkte schaffen eine hohe Iden-
tifikation mit der Region und tragen zum Er-
halt und zur Weiterentwicklung der Kultur-
landschaft maßgeblich bei. So gibt es bereits 

die „Initiative Mittelrhein“, die den Wein als 
regionales Produkt stärker positioniert, und 
die Initiative für das regionale Produkt Mittel-
rheinkirsche. Auch die Gastronomie unter-
stützt mit dem Label der „Welterbegast-
geber“ die heimischen Produzenten. Die 
Etablierung einer Regionalmarke, die einen 
ganzheitlichen Vermarktungsansatz darstellt, 
wäre als Weiterentwicklung der bestehenden 
Initiativen zu verstehen. Hierfür sind jedoch 
leistungsfähige Strukturen aufzubauen, die 
im Stande sind, die Vielzahl von Interessen 
und Akteuren zu bündeln.  

 

Nachfolgende Handlungsfelder wurden bear-
beitet: 

► Wissen um das Welterbe/Kultur  
► Begeisterung/Identität  
► Perspektiven für die Jugend/Arbeitsplätze 

und Infrastruktur  
► Dachkommunikation/Regionalmarke  

In den nachfolgenden Tabellen werden die 
Handlungsfelder näher beschrieben. Stärken, 
Engpässe, Herausforderungen und Chancen 
sowie die Ziele, Strategien, Projekte, Betei-
ligte und Strukturen werden aufgeführt. 



437

 

 39 

Handlungs-
feld Stärken Engpässe Herausforde-

rungen Chancen 

Wissen um das 
Welterbe/Kultur 

 UNESCO-
Welterbe-
Projekt-Schule 
in Oberwesel  

 Neue Presse-
referentin beim 
Romantischen 
Rhein  

 Welterbegast-
geber  

 Welterbegäste-
führer  

 Welterbetag  
 Welterbeatlas  
 „UWE“ –   

Smaragd-
eidechse  
(1. Pixieheft)  

 Mediale Zer-
splitterung  

 Der Rhein als 
gefühlte  
Grenze (keine 
Brücke)  

 Kein Fahr-
kartenverbund 
(Bus, Bahn, 
Schiff)  

 Fehlende al-
tersadäquate 
Wissensver-
mittlung  

 Aufnahme in die 
Lehrpläne der 
Schulen  

 Zusammen-
führung,         
Kooperation der 
Medien – Ziel: 
einheitlicher Auf-
tritt/Produkt 
(Welterbezeit-
schrift) für Bürger 
und Touristen  

 „Brücken     
schlagen“  

 Lokale Ebene 
noch besser in-
tegrieren – Welt-
erbetag noch 
größer aufziehen  

 Quali-
fizierung, 
Schaffen von 
Heimatgefühl  

 Gemeinsamer 
Wissensstand  

Begeisterung/ 
Identität 

 Konzerte/ 
Veran-
staltungen  

 Sammel-
Nachttaxi    
(lokal)  

 Vereinskultur  
 Natur  

 UNESCO-
Projekte an 
Schulen  

 Verkehrsan-
bindung  

 Ausbildungs-
plätze  

 Jugendtreffs 
einführen  

 Fehlende Frei-
zeitangebote 
(Schwimm-
bäder/Kino)  

 Infrastruktur 
(schwierig)  

 Austausche mit 
Partnerstädten  

 Bus/Bahntickets 
im Sinne des 
RLP-Ticket  

 Überregionale 
Vereine und 
Veran-
staltungen  

 Stimme der 
Jugend  
hören, Mög-
lichkeit ge-
hört zu     
werden durch 
Jugend-
pfleger/-
beirat  

 Facebook-
Gruppe  

Perspektiven für 
die Jugend/ 
Arbeitsplätze 

und Infra-
struktur 

 (Rh-)ein-
seitiges       
Bildungs- und 
Arbeitsangebot  

 Familie/ 
Freunde  

 Kommunikation  
 Bodenständige 

Bevölkerung  
 Lebensqualität  

 Nahverkehr im 
ländlichen Be-
reich  

 Mangelnde 
Information/ 
Kommu-
nikation  

 DSL-
Versorgung  

 Weite Wege 
(Schule, Aus-
bildungs-
stellen, …)  

 Weiter-
bildung/ 
Freizeitange-
bote  

 Verbindung der 
beiden Rhein-
seiten  

 Chancengleich-
heit in struktur-
armen Gebieten  

 Bessere  
Vernetzung    
Schule/ 
Arbeitswelt  

 Not macht 
erfinderisch!  

 Ganzjährige 
Arbeitsplätze 
durch  
Änderung der 
Rahmenbe-
dingungen 
zur An-
siedelung von 
Unternehmen  

 Lebens-
qualität durch 
verbesserte 
Freizeitan-
gebote 

Dach-
kommunikation/ 
Regionalmarke 

 Viele enga-
gierte Akteure 

 Kein einheit-
licher Auftritt  

 Mittelrhein ≠ 
WE-Kulisse  

 Keine Ver-
netzung von 
Oberem und 
Unterem Mit-
telrhein  

 Prozess 

 Regional-
marke 

 Regionale 
Kommuni-
kation 
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Thema Ziele Strategien und 
Projekte 

Beteiligte und 
Strukturen 

Wissen um das  
Welterbe/Kultur 

 Talübergreifende 
Wissensvermitt-
lung für die Be-
völkerung und 
die Gäste 

 Schaffung einer ge-
meinsamen Informa-
tionsplattform 

 Nutzung neuer Infor-
mationsmedien 

 Projekte: Aufnahme in 
Lehrpläne, Welterbe-
tag, Welterbeatlas be-
kannter machen, Apps 
entwickeln, Schaffen 
von Hot-Spots,  
Schaffen einer Identi-
fikationsfigur (z.B. 
UWE) 

 Schulen (z.B. AGs, …) 
 Akteure vor Ort 

(Zweckverband, 
LEADER-LAG, Ehren-
amt, …) 

 Medien 
 Bevölkerung 
 Nahversorgungsein-

richtungen 

Begeisterung/ 
Identität 

 Attraktive Ge-
staltung des  
Lebensalltags 
Jugendlicher in 
der Region 

 „UNESCO-Ticket“ 
 Jugendräte 
 Veranstaltungen/ 

Konzerte 
 Schüleraustausch 

 Bus und Bahn 
 Gemeinde 
 Jugend 
 Zweckverband 
 Schulen 
 Behörde 
 Kreisverwal-

tung/Jugendamt 

Perspektiven für die 
Jugend/ 

Arbeitsplätze und 
Infrastruktur 

 „Engpässe“ ver-
bessern 

 Mehr Busse (Klein-
busse, Call-Busse, 
Sammeltaxis, Nacht-
züge, …) 

 Öffentliche Freizeit-
plätze (Basketball-
plätze, Bolzplätze,  
Jugendräume, etc…) 

 Stärkere Unter-
stützung der Vereins-
arbeit (organisatorisch 
und finanziell) 

 Wir fordern Aus-
bildungsplätze 

 Jugendliche 
 Vereine 
 Verbandsgemeinden 
 Gemeinden 
 Betriebe 
 Landkreis 
 Zeitung 
 Verbandsgemeinde 

Dachkommunikation 
Regionalmarke 

 Dach-
kommunikation 

 Gebietskulisse(n)  
klären 

 Produktbereiche  
entwickeln 

 Qualitätskriterien (De-
finition, Kontrolle, 
Vermarktung) 

 Wirtschaft  
 Zweckverband 
 Kommunen im Unteren 

Mittelrheintal 
 Ehrenamt 
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3.3 Zukunftskonferenz 
Am 18. August 2012 fand die Zukunftskon-
ferenz von 10 bis 17 Uhr in St. Goar statt. 
Die ganztägige Veranstaltung hatte zum Ziel, 
die Ergebnisse der Workshops in verdichteter 
Form einem breiten Teilnehmerkreis zugäng-
lich zu machen und die erarbeiteten Ansätze 
gemeinsam zu bewerten. Daher wurden die 
Einladungs- und Teilnehmerlisten der Work-
shops zusammengeführt und für die Zu-
kunftskonferenz erneut genutzt. Darüber 
hinaus wurde durch die Ankündigung in der 
Presse und in den Mitteilungsblättern der 
Landkreise/Verbandsgemeinden die Be-
völkerung zur Teilnahme animiert. Die  
samstägige Veranstaltung hatte den Vorteil, 
dass nun auch diejenigen Personen, die zu 
den werktägigen Workshops verhindert    
waren, teilnehmen konnten. Rund 200 Per-
sonen fanden sich in der Rheinfelshalle ein, 
wobei der Großteil der Teilnehmer mit der 
Teilnehmerstruktur der Workshops identisch 
war.  

Die Zukunftskonferenz startete mit einer kur-
zen Begrüßung durch den Vizepräsidenten 
der Struktur- und Genehmigungsdirektion 
Nord David Langner, der Wirtschafts-
ministerin des Landes Rheinland-Pfalz Eveline 
Lemke sowie Walter Schumacher, Kultur-
staatssekretär im Ministerium für Bildung, 
Wissenschaft, Weiterbildung und Kultur und 
Welterbebeauftragter des Landes Rheinland-
Pfalz. 

Im Anschluss folgten zwei Impulse, die die 
Teilnehmer aufbauend auf dem bereits Erar-
beiteten zum visionären Denken anregen 
sollten: 

Impuls 1: Das Welterbe aus Sicht der     
Jugend 
(Schülergruppe der UNESCO Real-
schule plus aus Oberwesel) 

Impuls 2: Megatrends 
 (Jeanette Huber, Zukunftsinstitut) 

Die Schülergruppe der UNESCO-Realschule 
plus aus Oberwesel präsentierte den Teil-
nehmern ihre Vision für eine lebenswerte 
Heimat und machte gleichzeitig deutlich, wo 
ihrer Meinung nach dringender Handlungsbe-

darf besteht. Als wichtigste Punkte wurden 
die Verbesserung des ÖPNV, die Eröffnung 
eines Jugendnetzwerks sowie die             
Installierung eines Jugendrates genannt.  

Einen weiteren Impuls lieferte Frau Jeanette 
Huber vom Zukunftsinstitut, die Megatrends 
und Zukunftsmärkte für das Obere Mittel-
rheintal aufzeigte. Vor dem Hintergrund der 
von ihr benannten Herausforderungen Um-
welt, Individualisierung und Kommunikation 
reflektierten die Teilnehmer in einer ersten 
Arbeitsphase die Entwicklungsmöglichkeiten 
in Bezug auf das Welterbegebiet. Dabei  
standen bei den Teilnehmern vor allem die 
Themen Mobilität und Vernetzung der Ver-
kehrsmittel im Fokus. Konkrete Projektvor-
schläge wurden in Form einer Kartenabfrage 
gesammelt. Neben den bekannten Themen 
wie Rheinquerung/Brücke oder die Lärm-
problematik, die auch hier sehr häufig      
benannt wurden, konnten aber auch neue 
Projektideen wie das UNESCO-Ticket, das alle 
Verkehrsmittel vernetzt und ein Höchstmaß 
an Flexibilität gewährleistet, eingebracht 
werden.  

Die Ergebnisse der Workshops wurden für die 
Zukunftskonferenz ausgewertet, komprimiert 
und präsentiert. Aus insgesamt 46 Hand-
lungsfeldern wurden 11 zentrale Visionen 
abgeleitet, die anschließend von den Teil-
nehmern mit Hilfe von selbstklebenden   
Punkten (fünf pro Person und maximal zwei 
pro Aussage) an einer Schautafel priorisiert 
wurden. Somit konnte eine Gewichtung er-
folgen. Nachfolgend werden die Ergebnisse 
dargestellt.
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1. „Wir wollen mehr Ruhe im Welterbe Obe-
res Mittelrheintal“ (111 Punkte) 

2. „Wir wollen eine Mobilität, die tragfähig, 
zukunftsfähig und bezahlbar ist“  
(108 Punkte)  

3. „Wir wollen unsere Kulturlandschaft schüt-
zen und weiter entwickeln sowie die Bau-
kultur pflegen“ (79 Punkte)  

4. „Wir wollen ein attraktiver Standort für Le-
bensqualität in den Kommunen sein“  
(49 Punkte) 

5. „Wir wollen ein attraktiver Standort für Un-
ternehmen und Arbeitsplätze sein“  
(43 Punkte) 

6. Wir wollen mehr Qualität im Tourismus, 
Angebote für Jung und Alt, jedes Wetter 
und für jeden Geldbeutel“ (42 Punkte) 

7. „Wir wollen die Vorstellungen der künftigen 
Generationen von Welterbe-Bürgern schon 
heute in unsere Planungen einbeziehen“ 
(31 Punkte) 

8. „Wir wollen die Identität mit dem Welterbe 
stärken und selbstbewusst nach Innen und 
Außen handeln“ (30 Punkte) 

9. „Wir wollen in Zukunft intensiv zusammen-
arbeiten und uns stärker organisatorisch 
vernetzen“ (29 Punkte) 

10. „Wir wollen unser Welterbe einheitlich tou-
ristisch vermarkten“ (24 Punkte) 

11. „Wir wollen die Energiewende welterbever-
träglich gestalten“ (19 Punkte) 

Zur Einstimmung auf die zweite Arbeitsphase 
wurden zwei Kreativspiele durchgeführt, um 
die Teilnehmer zum innovativen Denken an-
zuregen. Anschließend arbeiteten die Teil-
nehmer an den 11 Visionen weiter. 

Für jede einzelne Vision gab es eine Pinn-
wand mit drei vertiefenden offenen Fragen, 
die von den Teilnehmern beantwortet werden 
sollten. Diese resultierten aus der Auswer-
tung der Workshops und dienten dazu kon-
krete nächste Schritte zu eruieren. Durch 
bereitgestellte Wandzeitungen konnten die 
Teilnehmer zusätzlich auf alle bisherigen Er-
gebnisse aus den Workshops zurückgreifen. 

Die Teilnehmer fanden sich je nach Interesse 
an den 11 vorbereiteten Pinnwänden ein. Die 
Präsentation der Ergebnisse aller Arbeits-
gruppen im Plenum übernahmen Mitglieder 
der Lenkungsgruppe bzw. engagierte       
Akteure.  

In einer abschließenden Gesprächsrunde mit 
Wirtschaftsstaatssekretär Uwe Hüser, Kultur-
staatssekretär Walter Schumacher, Vizeprä-
sident der SGD Nord David Langner, Martin 
Orth, Mitarbeiter des Hessischen Ministeri-
ums für Wirtschaft, Verkehr und Landespla-
nung (seit 1. Oktober 2012 Leiter der obers-
ten Landesplanungsbehörde Rheinland-Pfalz), 
sowie den Landräten Günter Kern und Ber-
tram Fleck wurde deutlich gemacht, dass auf 
den Ideen und Projekten, die im Masterplan-
prozess entstanden sind, gemeinsam aufge-
baut werden muss. Darüber hinaus führten 
sie aus, dass der Zweckverband als bereits 
etablierte Struktur die vielfältigen Aufgaben 
zwar wahrnehmen, aber auch mit den dafür 
notwendigen Kompetenzen und finanziellen 
Mitteln ausgestattet werden muss.  
 

3.4 Fazit 
Es wurden 46 Handlungsfelder in den Work-
shops identifiziert, die den Teilnehmer aller 
Veranstaltungen insgesamt von größter Be-
deutung erschienen. Sie zeichneten nach 
intensiver Gruppenarbeit ein zukünftiges Bild 
von der Welterberegion bestehend aus 11 
Hauptvisionen. Um diese wiederum in eine 
Rangfolge einordnen zu können, erfolgte im 
Anschluss eine Priorisierung.  

Wird nun im weiteren Verlauf des Prozesses 
– sowohl bei der Strategieentwicklung als 
auch bei der praktischen Umsetzung       
künftiger Projekte – den vergebenen Prioritä-
ten entsprechend Rechnung getragen, so ist 
davon auszugehen, dass diese und der ge-
samte Masterplan von einer breiten Mehrheit 
der Bevölkerung getragen und weiterhin   
unterstützt werden. 

Dies war zu Beginn als klares Ziel formuliert 
worden, dessen Erreichung man durch die 
Durchführung der Workshops nun einen 
Schritt näher gekommen ist. 
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»Der Beteiligungsprozess 
hat deutlich gemacht, 
dass die Belastungen 
durch Lärm und Er-

schütterungen im     
Oberen Mittelrheintal 
von den dort lebenden 
Menschen nicht mehr 

akzeptiert werden    
können.« 

Uwe Hüser 

4 Visionen und Strategien
Die insgesamt 46 Teilhandlungsfelder, die in den sechs Workshops identifiziert und bearbeitet 
wurden, ließen sich zu 11 zentralen Visionen verdichten und im Rahmen der Zukunftskonferenz 
konkretisieren. Nachfolgend werden die Ergebnisse vorgestellt.  

4.1 Wir wollen mehr Ruhe im Welterbe Oberes Mittelrheintal 
Ausgelöst durch den immer 
stärker werdenden Schienen-
güterverkehr nimmt die Be-
lastung durch Lärm und Er-
schütterungen für die     
Menschen im Oberen Mittel-
rheintal kontinuierlich zu. 
Aber auch andere Verkehrs-
mittel, wie Flugzeuge, Schiffe 
und das PKW-Aufkommen 
führen in der engen Tallage 
zu Lärmbelastungen. Dass 
hier die Grenze der Belast-
barkeit der Bürger schon seit 
geraumer Zeit erreicht ist, 
zeigt sich auch an den zahl-
reichen Aktivitäten der Bür-
gerinitiativen. In den sechs 
Workshops sowie in der Zu-
kunftskonferenz wurde die 
Belastung durch den Bahn-
lärm als grundlegendes und 
handlungsfelderübergreifen-
des Problem mit höchster 
Priorität versehen. Eine 
schnelle Reduzierung der 
Lärmbelastungen und Er-
schütterungen wurde daher 
mit breiter Mehrheit einge-
fordert.  

Ein ruhiges Tal ist grund-
legende Voraussetzung für 
die erfolgreiche Weiterent-
wicklung des gesamten 
Welterbegebiets. Nicht nur 
für den Tourismus sondern 
auch für die qualitätsvolle 
Revitalisierung der Stadt- 
und Ortskerne ist eine 
schnelle Reduzierung des 
Bahnlärms und der Erschüt-
terungen dringend erforder-
lich. Von daher ist es wichtig, 
mit kurz-, mittel- und lang-

fristigen Maßnahmen ent-
scheidende und spürbare 
Verbesserungen für die  
Menschen in der Region und 
deren Lebensqualität herbei-
zuführen. Da es sich hierbei 
um ein sehr komplexes  
Themenfeld handelt, bei dem 
es eine Vielzahl von Beteil-
igten (EU, Bund, Deutsche 
Bahn, Land, Kommunen, 
Bürgerinitiativen) und Zu-
ständigkeiten gibt, können 
nur durch die Vernetzung 
und Bündelung der Aktivi-
täten rasche Erfolge erzielt 
werden. 

Hierzu wurden beispielsweise 
ein „gesamtes gesellschaft-
liches Bündnis“ und die Erar-
beitung einer gemeinsamen 
Kommunikationsstrategie 
vorgeschlagen. In beiden 
Fällen steht die Bündelung 
relevanter Akteure im Vor-
dergrund, um dadurch ge-
meinsam das Problem zu 
lösen. Unter Berücksichti-
gung der unterschiedlichen 
Interessenslagen hinsichtlich 
der Kommunikation der 
Bahnlärmproblematik bei 
Bürgerinitiativen und      
Tourismusorganisationen soll 
gemeinsam eine „imageun-
schädliche“ Öffentlichkeits-
arbeit entwickelt werden, die 
klar die Belastung der Bürger 
durch den Güterverkehr auf 
der Schiene herausstellt, 
gleichzeitig aber nicht 
imageschädlich bezüglich der 
touristischen Destination 
Oberes Mittelrheintal wirkt. 
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Kurz gefasst: 

► Belastung durch Lärm als grundlegendes und handlungsfelderübergreifendes Problem 

mit höchster Priorität  

► Ruhiges Tal ist grundlegende Voraussetzung für die erfolgreiche Weiterentwicklung des 

gesamten Welterbegebiets 

► Maßnahmen zur Vernetzung und Bündelung der Aktivitäten, wie z.B. „gesamtes gesell-

schaftliches Bündnis“, Erarbeitung einer gemeinsamen Kommunikationsstrategie, 

„imageunschädliche“ Öffentlichkeitsarbeit 

 

4.2 Wir wollen eine Mobilität, die zukunftsfähig, tragfähig und be-
zahlbar ist (Brücke, Breitband, Medien) 

Die trennende Wirkung des 
Rheins als bedeutendes Ent-
wicklungshemmnis wurde in 
allen Workshops und in allen 
Handlungsfeldern thematisiert. 
Sie beeinträchtigt aktuell die 
wirtschaftliche, soziale wie 
auch kulturelle Entwicklung 
des Welterbegebiets. Die  
Stärkung der Region als at-
traktiver Wohn-, Arbeits- und 
Wirtschaftsstandort wird sehr 
stark an der Verbesserung der 
Querungsmöglichkeiten fest-
gemacht. Von daher sind die 
identifizierten kurzfristigen 
Maßnahmen zur Vernetzung 
der rechts- und links-
rheinischen Gebiete schnell 
anzugehen, etwa durch eine 
bedarfsgerechte Ausweitung 
der Fährzeiten, eine Erhöhung 
der Taktfrequenz und attrak-
tivere Preismodelle. Um ein 
höchstmögliches Maß an Flexi-
bilität zu erhalten, fordert die 
Region langfristig eine feste 
Rheinquerung in Form einer 
Brücke, die in Dimension, 
Form und Gestaltung „welter-
beverträglich“ ist.  

Ein weiteres zentrales Anliegen 
der meisten Bürger ist die ver-
besserte Abstimmung und 
bedarfsgerechte Ausweitung 

des Öffentlichen Personennah-
verkehrs (ÖPNV). Zwischen 
den zuständigen Verkehrsver-
bünden Rhein-Main, Rhein-
Nahe und Rhein-Mosel ist eine 
rheinübergreifende Verbindung 
herzustellen, indem die Fähr-
betriebe in das Verbundsystem 
aufgenommen werden. Dar-
über hinaus ist es erforderlich, 
dass sich die Verkehrsver-
bünde mit Blick auf die ÖPNV-
Versorgung des gesamten 
oberen Mittelrheintals in ihren 
Angeboten besser abstimmen 
und stärker kooperieren. Mit 
der Idee einer Welterbe-Card 
oder einem Welterbe-Ticket 
wird genau dem Bedürfnis von 
nahtlos integrierten Mobilitäts-
ketten Rechnung getragen 
(Bus/Bahn/Fähre). Diesen An-
satz gilt es auch unter dem 
Aspekt der touristischen Ange-
botsentwicklung weiterzuden-
ken und voranzutreiben.  

Ein flächendeckender,   
schneller Breitbandanschluss 
trägt ebenfalls dazu bei, die 
Mobilität der Menschen im 
Welterbegebiet zu erhöhen. 
Eine gute technische Infra-
struktur ist ein wichtiger 
Standortfaktor und damit 
Grundvoraussetzung für wirt-

»Es muss uns gelingen, 
die trennende Wirkung 
des Rheins zu überwin-
den und mit Hilfe der 
vielgeforderten Mittel-
rheinbrücke ein attrak-
tives Angebote für eine 
hohe Mobilität in der 
Region zu schaffen.« 

Günter Kern 
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Kurz gefasst: 

► Kurzfristig: Maßnahmen zur Vernetzung der rechts- und 

linksrheinischen Gebiete, z.B. Ausweitung der Fährzei-

ten/Taktfrequenz  

► Langfristig: Brücke, die in Dimension, Form und Gestal-

tung „welterbeverträglich“ ist 

► Außerdem: Verbesserte Abstimmung und bedarfsge-

rechte Ausweitung des ÖPNV, z.B. Welterbe-Ticket für 

Bus/Bahn/Fähre, und ein flächendeckender, schneller 

Breitbandanschluss 

schaftliches Wachstum und die 
Schaffung neuer Arbeitsplätze. 
In der Diskussion um 
Standortmarketing und An-
siedlungsmöglichkeiten von 
Unternehmen wurde die Ziel-
gruppe der „Kreativberufe“ als 
Potenzial für das Obere Mittel-
rheintal identifiziert. Die Breit-
band-Grundversorgung ist 
zwar fast überall realisiert, 
jedoch ist für diese Zielgruppe 
– meist Dienstleister – ein 
schneller Breitbandanschluss 
zwingend erforderlich. Hier 
müssen Anstrengungen unter-
nommen werden, die die   
Realisierung eines flächen-
deckenden, schnellen Breit-
bandnetzes zum Ziel haben, 
das über die bislang staatlich 
geförderte Mindestversorgung 
hinausgeht.  

4.3 Wir wollen unsere Natur- und Kulturlandschaft schützen und 
weiter entwickeln sowie die Baukultur pflegen! 

Die Welterberegion verfügt 
über eine einzigartige Biotop- 
und Artenvielfalt, die sich 
dank der vielseitigen       
Nutzungsstruktur mit ihren 
gebauten kulturlandschaft-
lichen Elementen entwickeln 
konnte. Die Verbindung    
dieser naturszenisch bedeut-
samen Landschaften mit der 
historischen Bausubstanz 
war letztlich auch ausschlag-
gebend für die Verleihung 
des Welterbestatus. Diese 
wertvolle Vielfalt ist aus un-
terschiedlichen Gründen ge-
fährdet. Neben dem Bahn-
lärm als zentralem Entwick-
lungshemmnis des Oberen 
Mittelrheintals sind v.a. der 
fortschreitende Klimawandel 
und die zurückgehende Wirt-
schaftlichkeit der Kulturland-
schaftsbewirtschaftung die 
entscheidenden Einfluss-

faktoren. Zusätzlich gefähr-
det der wachsende Sa-
nierungsstau die Erhaltung 
der historischen Bausub-
stanz. 

Dementsprechend sollen für 
die Zukunft passgenaue,  
finanzierbare Pflegemaß-
nahmen umgesetzt werden. 
Im landschaftstypischen 
Wein- und Obstbau sollten 
zum einen die Bewirtschaf-
tungsbedingungen dahinge-
hend verbessert werden, 
dass v.a. in den schwierigen 
Hanglagen Streuobstwiesen 
weiter gepflegt werden (z.B. 
durch koordinierten Einsatz 
von Hubschraubern) und 
dadurch auch die Trocken-
mauern erhalten bleiben. 
Zum anderen sollte die Ver-
marktung dieser regionalen 
Produkte verstärkt werden, 

»Die Grundlage für die 
Verleihung des Welter-
bestatus ist die einzigar-
tige Natur- und Kultur-
landschaft des Oberen 

Mittelrheintals, die es zu 
schützen, aber auch 

entwickeln gilt.« 
Dr. Stefanie Hahn 
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Kurz gefasst: 

► Erarbeitung eines 

ganzheitlichen Land-

schaftspflege-

konzeptes für die   

Region, zur Sicherung 

der Erhaltung der 

Flusslandschaft durch 

Koordination der   

notwendigen         

Bewirtschaftungs- und 

Pflegemaßnahmen  

► Ausbau einer         

Regionalmarke als ein 

möglicher Ansatz 

► Gestaltleitbild im 

Rahmen von Stadt- 

und Dorfentwicklungs-

konzepten  

um durch zusätzliche Nach-
frage die ökologisch bedeut-
same Bewirtschaftung der 
Flächen wirtschaftlich attrak-
tiver zu gestalten. Ein gutes 
Beispiel für die Einführung 
einer regionalen Marke eines 
typischen Mittelrheinpro-
duktes ist die Mittelrheinkir-
sche. 

Grundsätzlich muss jedoch 
ein ganzheitliches Land-
schaftspflegekonzept für die 
Region erstellt werden, damit 
durch Koordination der not-
wendigen Bewirtschaftungs- 
und Pflegemaßnahmen die 
Erhaltung der Flusslandschaft 
als Ensemble funktioniert. 
Eine verstärkte Bewusst-
seinsbildung der Bürgerinnen 
und Bürger über die Schulen, 
das Internet und weitere 
Medien steht damit in engem 
Zusammenhang. 

Die Erhaltung der his-
torischen Bausubstanz sollte 
über die Steuerung der    
Innenentwicklung mittels 
Stadt- und Dorfentwick-
lungskonzepten erfolgen. 
Dabei ist ein koordinierter 
Abriss zur Aufwertung der 

umliegenden Bausubstanz als 
Maßnahme zu integrieren. 
Gestaltleitbilder können ins-
besondere den privaten   
Eigentümern eine gute Hilfe-
stellung bezüglich baulicher 
Erhaltungsmaßnahmen ge-
ben.  

Eine zentrale Anlaufstelle für 
Fördermittelberatung in der 
Stadt- und Dorfentwicklung 
kann nicht nur Wege zu 
möglichen Finanzhilfen auf-
zeigen, sondern auch umge-
kehrt Informationen darüber 
sammeln, welche Art von 
Förderung zielführend ist 
oder auch nicht. Im Be-
teiligungsprozess wurden 
auch in diesem Bereich durch 
die Identifizierung und 
Durchführung von Modell-
projekten positive Wirkungen 
erwartet, wobei hier an den 
bestehenden Strukturen an-
geknüpft werden sollte. So 
setzt sich die Initiative Bau-
kultur der SGD Nord für die 
Bewahrung und Fortentwick-
lung des Kulturraumes ein. 
Sie hat über Modellprojekte, 
Wettbewerbe und Gestal-
tungsleitfäden bereits sehr 
positive Akzente gesetzt.
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und Bürger über die Schulen, 
das Internet und weitere 
Medien steht damit in engem 
Zusammenhang. 

Die Erhaltung der his-
torischen Bausubstanz sollte 
über die Steuerung der    
Innenentwicklung mittels 
Stadt- und Dorfentwick-
lungskonzepten erfolgen. 
Dabei ist ein koordinierter 
Abriss zur Aufwertung der 

umliegenden Bausubstanz als 
Maßnahme zu integrieren. 
Gestaltleitbilder können ins-
besondere den privaten   
Eigentümern eine gute Hilfe-
stellung bezüglich baulicher 
Erhaltungsmaßnahmen ge-
ben.  

Eine zentrale Anlaufstelle für 
Fördermittelberatung in der 
Stadt- und Dorfentwicklung 
kann nicht nur Wege zu 
möglichen Finanzhilfen auf-
zeigen, sondern auch umge-
kehrt Informationen darüber 
sammeln, welche Art von 
Förderung zielführend ist 
oder auch nicht. Im Be-
teiligungsprozess wurden 
auch in diesem Bereich durch 
die Identifizierung und 
Durchführung von Modell-
projekten positive Wirkungen 
erwartet, wobei hier an den 
bestehenden Strukturen an-
geknüpft werden sollte. So 
setzt sich die Initiative Bau-
kultur der SGD Nord für die 
Bewahrung und Fortentwick-
lung des Kulturraumes ein. 
Sie hat über Modellprojekte, 
Wettbewerbe und Gestal-
tungsleitfäden bereits sehr 
positive Akzente gesetzt.
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Kurz gefasst: 

► Erarbeitung eines 

ganzheitlichen Land-

schaftspflege-

konzeptes für die   

Region, zur Sicherung 

der Erhaltung der 

Flusslandschaft durch 

Koordination der   

notwendigen         

Bewirtschaftungs- und 

Pflegemaßnahmen  

► Ausbau einer         

Regionalmarke als ein 

möglicher Ansatz 

► Gestaltleitbild im 

Rahmen von Stadt- 

und Dorfentwicklungs-

konzepten  

um durch zusätzliche Nach-
frage die ökologisch bedeut-
same Bewirtschaftung der 
Flächen wirtschaftlich attrak-
tiver zu gestalten. Ein gutes 
Beispiel für die Einführung 
einer regionalen Marke eines 
typischen Mittelrheinpro-
duktes ist die Mittelrheinkir-
sche. 

Grundsätzlich muss jedoch 
ein ganzheitliches Land-
schaftspflegekonzept für die 
Region erstellt werden, damit 
durch Koordination der not-
wendigen Bewirtschaftungs- 
und Pflegemaßnahmen die 
Erhaltung der Flusslandschaft 
als Ensemble funktioniert. 
Eine verstärkte Bewusst-
seinsbildung der Bürgerinnen 
und Bürger über die Schulen, 
das Internet und weitere 
Medien steht damit in engem 
Zusammenhang. 

Die Erhaltung der his-
torischen Bausubstanz sollte 
über die Steuerung der    
Innenentwicklung mittels 
Stadt- und Dorfentwick-
lungskonzepten erfolgen. 
Dabei ist ein koordinierter 
Abriss zur Aufwertung der 

umliegenden Bausubstanz als 
Maßnahme zu integrieren. 
Gestaltleitbilder können ins-
besondere den privaten   
Eigentümern eine gute Hilfe-
stellung bezüglich baulicher 
Erhaltungsmaßnahmen ge-
ben.  

Eine zentrale Anlaufstelle für 
Fördermittelberatung in der 
Stadt- und Dorfentwicklung 
kann nicht nur Wege zu 
möglichen Finanzhilfen auf-
zeigen, sondern auch umge-
kehrt Informationen darüber 
sammeln, welche Art von 
Förderung zielführend ist 
oder auch nicht. Im Be-
teiligungsprozess wurden 
auch in diesem Bereich durch 
die Identifizierung und 
Durchführung von Modell-
projekten positive Wirkungen 
erwartet, wobei hier an den 
bestehenden Strukturen an-
geknüpft werden sollte. So 
setzt sich die Initiative Bau-
kultur der SGD Nord für die 
Bewahrung und Fortentwick-
lung des Kulturraumes ein. 
Sie hat über Modellprojekte, 
Wettbewerbe und Gestal-
tungsleitfäden bereits sehr 
positive Akzente gesetzt.
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4.4 Wir wollen ein attraktiver Standort für Lebensqualität in den 
Kommunen sein (Daseinsvorsorge, Stadt- und Dorfentwicklung, 
Infrastruktur) 

Die Gemeinden des Welter-
bes Oberes Mittelrheintal 
sind durch ihre historischen 
Ortszentren geprägt. Bedingt 
durch ihre Lage im beengten 
Flusstal (Kernbereich des 
Welterbegebiets) besitzen sie 
aber nicht die gleichen Hand-
lungsspielräume in der    
Flächenentwicklung wie die 
Gemeinden auf den Höhen, 
die ihrerseits zum Teil     
Defizite in der infra-
strukturellen Versorgung 
aufweisen. Aufgrund von 
fehlenden Entwicklungsmög-
lichkeiten und die in den  
letzten Jahren gestiegene 
Beeinträchtigung durch 
Bahnlärm nimmt die Zahl der 
innerörtlichen Leerstände in 
einigen Talgemeinden bereits 
drastisch zu. Hingegen ist die 
Grundversorgung auf den 
Rheinhöhen wegen der 
schrumpfenden Nachfrage 
vereinzelt auf dem Rückzug. 
Es ist daher vor allem     
wichtig, dass sich die Ge-
meinden des Welterbegebiets 
zukünftig in Bezug auf     
Fragen und Problem-
stellungen der Stadt- und 
Dorfentwicklung eng ab-
stimmen und nicht – wie bei-
spielsweise bei Ansiedlung 
von Einzelhandelsbetrieben 
häufig der Fall – als        
Konkurrenten auftreten. 

Die Gemeinden im Welterbe 
Oberes Mittelrheintal bieten 
große Potenziale, die allge-
meine Lebensqualität für die 
Zukunft zu sichern. Die Orts-
kerne sind nach wie vor sehr 
belebt. Es gibt mehrere gute 
Beispiele der Umnutzung von 

leergefallenen Gebäuden. 
Weitere leerstehende Ge-
bäude könnten mittels     
intelligenter Umstruk-
turierungsmaßnahmen ge-
nutzt werden. Hierfür bedarf 
es allerdings zunächst einer 
systematischen Erfassung 
der Leerstände in der      
Region, damit anschließend 
konzeptionelle Lösungen vor-
schlagen werden können. 
Einen ersten Ansatz hierfür 
liefert die Pilotstudie zur  
integrierten Wohnbestands-
entwicklung am Beispiel 
Oberwesel des Architektur-
instituts der Fachhochschule 
Mainz. 

Um sinnvolle Maßnahmen 
eines Leerstandsmanage-
ments strukturiert mit der 
weiteren baulichen Entwick-
lung abzustimmen, haben 
viele Kommunen Stadt- und 
Dorfentwicklungskonzepte 
erarbeiten lassen. Da die 
Konzepte jedoch unabhängig 
voneinander erarbeitet   
wurden, sind diese nur unzu-
reichend vernetzt und     
bleiben weit hinter ihren 
Möglichkeiten. Einzelmaß-
nahmen führen häufig nicht 
zum gewünschten Erfolg, so 
dass die interkommunale 
Vernetzung und Kooperation 
hinsichtlich der Siedlungs-
flächen- und Innenentwick-
lung dringend erforderlich 
ist. 

Als besonders bedeutsame 
flankierende Maßnahme  
wurde im Beteiligungs-
prozess die Einsetzung eines 
zentralen Ansprechpartners 
für Förder- und Gestaltungs-

»Der Erhalt der ge-
wachsenen, örtlichen 
Strukturen und der    

Lebensqualität, die von 
ihnen ausgeht, ist ein 

wichtiges Anliegen der 
Region.« 

Martin Orth 
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Kurz gefasst: 

► Interkommunale Kooperationen und aufeinander abgestimmte Entwicklungen sind er-

forderlich 

► Einrichtung einer zentralen Beratungsstelle für Förder- und Gestaltungsfragen 

► Maßnahmen entsprechend Handlungsfeld Mobilität und mobile Einrichtungen für die 

Grundversorgung der Ortsgemeinden unbedingt notwendig 

fragen identifiziert, um v.a. 
private Akteure für In-
vestitionen in die Stadt- und 
Dorfentwicklung zu gewinnen 
und weitergehende Infor-
mationsveranstaltungen zur 
Bewusstseinsbildung zu or-
ganisieren. Die Zusammen-
stellung eines Leitfadens zu 
innerörtlichen Nachnutzungs-
szenarien und die Auslobung 
von entsprechenden Archi-
tekturwettbewerben wurden 
als weitere mögliche Projek-
tideen genannt.  

Im Bereich der Daseinsvor-
sorge und der Bereitstellung 
von Infrastruktur wirken v.a. 
in den Sommermonaten die 
vielen Touristen dem demo-
grafisch bedingten Nachfra-

gerückgang entgegen. Dar-
über hinaus stellt sich vor 
diesem Hintergrund auch die 
Frage, wie die Nachfolge in 
den einzelnen Betrieben ge-
sichert werden kann. Hierbei 
wird die Mobilität als ent-
scheidender Erfolgsfaktor 
gesehen.  

Zunächst muss über eine 
angemessene Breitbandan-
bindung der Kommunen die 
Grundvoraussetzung für 
neue Lieferketten geschaffen 
werden, um einen Teil der 
nötigen Dienstleistungen via 
Internet bereitstellen zu 
können. Gegebenenfalls ent-
stehen dabei sogar neue 
Wer t s chöp fungske t t en  
(„Amazon fürs Welterbe“). 

Des Weiteren sollten zukünf-
tig immer mehr mobile Ein-
richtungen die Grundversor-
gung der Ortsgemeinden 
sichern (mobiles Bürgerbüro, 
mobile Arztpraxis, mobiler 
Einzelhandel, etc.) oder die 
verkehrliche Anbindung der 
Ortsgemeinden an starke 
Versorgungszentren quali-
tativ aufgewertet werden 
(z.B. situationsangepasste 
Ruftaxi-Lösungen). Ent-
sprechende Pilotprojekte 
sollten kurzfristig eine Um-
setzung erfahren, um durch 
sie praktische Lösungsan-
sätze zu erproben und     
wichtige Erfahrungen für die 
Zukunft zu sammeln.
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4.5 Wir wollen ein attraktiver Standort für Unternehmen und Ar-
beitsplätze sein 

Der Wirtschaftsstandort  
Oberes Mittelrheintal ist ge-
kennzeichnet durch eine gute 
überregionale verkehrstech-
nische Anbindung, qualifizier-
te Beschäftigte und einen 
hohen Freizeitwert. Ein    
weiterer Standortvorteil sind 
die Fachhochschulen in    
Bingen am Rhein und      
Koblenz sowie die Universität 
in Koblenz, die es jungen 
Menschen ermöglichen, eine 
qualifizierte Ausbildung zu 
absolvieren. Innerhalb der 
Region ist die trennende Wir-
kung des Rheins im Wirt-
schaftsleben deutlich spürbar 
und die Versorgung mit 
schnellem DSL vor allem in 
den Höhengemeinden nicht 
immer gewährleistet. 
Dadurch kommt es insbe-
sondere in Handwerk,    
Handel, Gastronomie und 
Pflegeberufen zu einem   
Mangel an Fachkräften und – 
wie v.a. die größeren Unter-
nehmen beklagen – auch zu 
einem Mangel an qualifizie-
ren Führungskräften.  

Eine Stärkung der kleinen 
und mittelständischen Unter-
nehmen ist für eine positive 
wirtschaftliche Entwicklung 
der Region die grundlegende 
Voraussetzung. Es bestehen 
bereits mehrere einzelne, 
fachbezogene Wirtschafts-
netzwerke, die jedoch noch 
rheinübergreifend miteinan-
der verbunden werden   
müssen, um Entwicklungs-
potenziale v.a. in den Be-
reichen Dienstleistung und 
Kreativwirtschaft nutzbar zu 
machen. Hierbei spielt auch 
die Einbeziehung der nahe-

gelegenen Hochschulen eine 
wichtige Rolle. Die im    
Rahmen der Workshops   
diskutierte Unterstützung der 
Unternehmen bei der       
Regelung der Betriebsnach-
folge und bei Existenz-
gründung sowie die Einrich-
tung eines Arbeitsforums 
Oberes Mittelrheintal     
könnten erste sinnvolle Maß-
nahmen darstellen. Das   
Lebensumfeld benötigt eben-
falls eine attraktive Gestal-
tung, um geeignete Fach- 
und Führungskräfte für die 
Region zu gewinnen.  

Wirtschaftsförderung und 
Standortmarketing werden 
derzeit von den Landkreisen 
und Kommunen selbst als 
Aufgabe wahrgenommen. 
Durch die Bündelung dieser 
Aufgaben und Aktivitäten 
könnten Synergieeffekte für 
das gesamte Welterbegebiet 
entstehen. Gemeinsame 
Werbemaßnahmen, wie z.B. 
ein Imagefilm, werden als 
geeigneter Ansatz zur Dar-
stellung des vielfältigen An-
gebots in der Region ge-
sehen. Es wird als sinnvoll 
erachtet, eine entsprechende 
Aufgaben- und Kompetenz-
übertragung von den    
Kommunen an den Zweck-
verband – gerade auch in 
Kombination mit der Idee 
einer zentralen Fördermittel-
beratungsstelle – zu prüfen. 

»Durch eine stärkere 
Vernetzung der Unter-
nehmen und regionalen 

Akteure können wir 
Entwicklungspotenziale 

v.a. in den Bereichen 
Dienstleistung und    

Kreativwirtschaft nutz-
bar machen.« 

Achim Kistner 
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Kurz gefasst: 

► Stärkung kleiner und mittelständischer Unternehmen 

► Rheinübergreifende Verbindung der verschiedenen Wirtschaftsnetzwerke  

► Einbeziehung der nahegelegenen Hochschulen 

► Übertragung der Wirtschaftsförderungs- und Stadtmarketingfunktionen von den     

Kommunen auf den Zweckverband  

4.6 Wir wollen mehr Qualität im Tourismus, Angebote für Jung und 
Alt, jedes Wetter und jeden Geldbeutel 

Die Welterberegion ist eine 
der führenden Destinationen 
in Deutschland. Sie bietet 
neben der von Fluss und 
Wein geprägten einzigartigen 
Landschaft eine Vielzahl von 
Burgen, Schlössern und 
Denkmälern und ist Ort zahl-
reicher Veranstaltungen so-
wie Festivals aus Kunst und 
Kultur. Dabei kooperieren die 
touristischen Leistungsträger 
bereits in vielen Bereichen 
(z.B. über die Dachorga-
nisation Romantischer Rhein 
Touristik) und treten somit 
auch gegenüber den Kunden 
als eine Region auf. Diese 
erfährt vor allem durch den 
starken Bahnlärm im Rhein-
tal und durch die nicht aus-
reichenden Querungsmög-
lichkeiten des Rheins eine 
Einschränkung der Attrak-
tivität als Destination. Zu-
sätzlich weisen viele        
touristische Einrichtungen 
einen großen Investitions-
stau auf (insbesondere die 
Hotellerie), gepaart mit   
weiteren Qual itäts-
schwankungen v.a. im    
Servicebereich liegen hier die 
Handlungsbedarfe der Zu-
kunft. 

 

Aufbauend auf den beste-
henden Angebotsstrukturen 
sollen diese für neue Ziel-
gruppen erweitert werden. 
Dabei werden maßgeblich die 
Gruppe der Best-ager, Groß-
eltern mit ihren Enkeln sowie 
Entspannung-Suchende 
ins Auge gefasst.  

Ein erster Ansatzpunkt ist 
der Ausbau des touristischen 
Angebots für die Neben-
saison und den Winter,    
indem beispielsweise das 
kulturelle Veranstaltungs-
programm in Kooperation mit 
den Burgen und Winzern 
ausgeweitet wird, neue    
Entertainmentangebote ge-
schaffen und verstärkt    
Leistungen im Bereich Ge-
sundheitstourismus/Wellness 
etabliert werden.  

Damit zusammenhängend 
lassen sich auch einige    
kulturgeschichtliche Aspekte 
des Oberen Mittelrheintals 
weiter ausbauen (z.B.    
Themenwanderung, Schiffs-
touren, Märkte, Feste, etc. 
im Themenschwerpunkt 
„Römer“). Die dafür notwen-
dige engere Zusammenarbeit 

»In Bezug auf die Ange-
bots-, Service- und   
Aufenthaltsqualität   

müssen wir uns         
kontinuierlich weiter-

entwickeln und uns den 
gesteigerten Anfor-

derungen unserer Gäste 
stellen.« 

Claudia Schwarz 
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Kurz gefasst: 

► Ausbau des            
touristischen Angebots 
für die Nebensaison 
und den Winter, sowie 
Erweiterung auf neue 
Zielgruppen 

► Engere Zusammenar-
beit der touristischen 
Leistungsträger unter-
einander und mit den 
Tourismusorga-
nisationen der Region, 
auch bei Marketing-
aktivitäten 

► Erreichung und Er-
haltung von Qualitäts-
standards 

der touristischen Leistungs-
träger untereinander und mit 
den Tourismusorganisationen 
der Region könnte in einem 
Masterplan „Kultur und    
Tourismus“ konzeptionell 
vorbereitet werden. Die   
Realisierung der Akteurs-
kooperation erlaubt dann 
auch eine gebündelte Bewer-
bung des touristischen Ange-
bots der Region im Internet. 
Wenn Kunden weitergehend 
individuelle Packages via 
Internet zusammenstellen 
und buchen können, kann 
dies zur Gewinnung der an-
visierten neuen Zielgruppen 
immens beitragen. 

Parallel dazu soll auch im 
bestehenden Angebot zu-
künftig verstärkt auf die Er-
reichung und Erhaltung von 
Qualitätsstandards gesetzt 
werden, indem den         
touristischen Leistungsträ-
gern der Region ein entspre-
chendes umfassendes    
Schulungs- und Seminarpro-
gramm sowie Zertifi-
zierungsmöglichkeiten ange-
boten werden. Dadurch  
werden die touristischen Be-
triebe nicht nur für die   
Kunden, sondern auch für 
Nachwuchsfachkräfte attrak-
tiver. 

4.7 Wir wollen die Vorstellungen der künftigen Generationen von 
Welterbe-Bürgern schon heute in unsere Planungen einbezie-
hen (Beteiligung, Haltestrategien) 

Um die Entwicklung der 
Welterberegion zukunftsfähig 
zu machen und somit vor 
allem den Bedürfnissen der 
jungen Bevölkerung zu ent-
sprechen, bedarf es eines 
übergreifenden Ansatzes, der 
Faktoren aus verschiedenen 
Themenbereichen miteinan-
der verbindet. Damit möchte 
die Welterberegion Jugend-
liche und junge Erwachsene 
in der Region halten und 
neue gewinnen. 

Die Qualität der Region als 
Wohnstandort für junge 
Menschen wird auch maß-
geblich durch die verfügbare 
Verkehrsinfrastruktur ge-
prägt. Werden die im Hand-
lungsfeld Mobilität ins Auge 
gefassten Ziele erreicht (Re-
duzierung des Bahnlärms, 
Verbesserung der Rhein-
querung, günstiges und ver-

bundübergreifendes ÖPNV-
Angebot, v.a. abends und 
nachts), trägt dies ent-
scheidend zur Attraktivitäts-
steigerung des Wohnstand-
orts Welterbe Oberes Mittel-
rheintal bei. In Verbindung 
mit den belebten Innen-
städten im Welterbegebiet 
kann dann auch ein aktives 
Standortmarketing aufgebaut 
werden, das bereits in der 
Schule eine entsprechende 
Sensibilität für das Welterbe-
gebiet vermittelt und auf 
Jugendliche und junge Er-
wachsene ausgerichtet ist 
(u.a. Rückholstrategie für 
außerhalb der Region      
Studierende, Welterbetag). 

Die Schulen und Ausbil-
dungsstätten sind die zen-
tralen Akteure bei der Ge-
staltung der Zukunftsper-
spektiven für die kommen-

»Wenn wir junge      
Menschen für die Region 

begeistern wollen,    
müssen sie ein Mit-

spracherecht bei der 
zukünftigen Gestaltung 

des Mittelrheintals    
bekommen.« 

David Langner 
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Kurz gefasst: 

► Aktives Standortmarketing für einen attraktiven Wohnstandort neben den im Hand-

lungsfeld Mobilität beschriebenen Zielen 

► Zusätzliche Weiterbildungsangebote, in enger Kooperation mit der Wirtschaft 

► Betreuungssysteme dezentralisieren, flexibilisieren und miteinander verbinden 

► Jugendspezifischen Anpassung und Erweiterung der Freizeitangebote (verstärkte       

Öffentlichkeitarbeit, v.a. in den neuen Medien) 

den Generationen im Welter-
begebiet. Sie weisen schon 
heute ein gutes Angebot zu 
spezifischen Zukunftsthemen 
auf und sollen darauf auf-
bauend das Halten und Stei-
gern des allgemeinen Bil-
dungsniveaus gewährleisten, 
indem Wissen zielgruppen-
adäquat vermittelt wird. Es 
müssen zusätzliche Weiter-
bildungsangebote geschaffen 
werden, um das lebenslange 
Lernen im Welterbegebiet 
weiter zu stärken.  

Darüber hinaus sollen die 
Schulen und Ausbildungs-
stätten zukünftig eng mit 
den Unternehmen der Region 
kooperieren, um Nachwuchs-
kräfte zu gewinnen. Sie  
können dadurch Ausbil-
dungsplätze schaffen, die der 
Zukunftsvorstellung der   
Jugendlichen entsprechen 
und so den Unternehmen 
eine positive wirtschaftliche 
Perspektive ermöglichen. Die 
Arbeitgeber der Welterbe-
region sollten außerdem die 
enge Kooperation mit den 
Universitäten und Hoch-
schulen in der Umgebung 

sowie das künstlerische   
Potenzial in der Region su-
chen, um attraktive Arbeits-
plätze in einem gesunden, 
zukunftsfähigen Branchenmix 
anbieten zu können. 

Die Kommunen müssen dazu 
flankierend die neuen      
Lebens- und Arbeitsmodelle 
junger Menschen unter-
stützen, indem sie Be-
treuungssysteme dezen-
tralisieren, flexibilisieren und 
– auch über Ländergrenzen 
hinweg – miteinander ver-
binden. Im Bereich der    
Jugendarbeit könnten sie in 
enger Zusammenarbeit klare 
Zuständigkeiten in der     
Region schaffen und u.a. das 
Angebot an Jugendtreffs er-
weitern. 

Das Welterbegebiet verfügt 
über einen hohen Freizeit-
wert und eine aktive Ver-
einskultur, die in Zukunft 
noch stärker auf Jugendliche 
und junge Erwachsene aus-
gerichtet werden sollte.   
Neben der zentralen Orga-
nisation und der entspre-
chenden jugendspezifischen 
Anpassung sowie der       

Erweiterung des Freizeitan-
gebotes in Verbindung mit 
einer verstärkten Öffentlich-
keitsarbeit wird das Haupt-
augenmerk auf die Nutzung 
der neuen Medien gelegt. 
Dementsprechend spielt auch 
in diesem Zusammenhang 
die Gewährleistung einer 
angemessenen DSL-
Versorgungsqualität eine 
gewichtige Rolle, damit die 
Grundvoraussetzung für die 
in den Beteiligungs-
workshops diskutierten    
Projektideen (u.a. Regionales 
Freizeit-Informationssystem, 
Welterbe-Apps, Welterbe-
Freizeitkarte inkl. ÖPNV-
Ticket) geschaffen werden 
kann. 

Da die im Rahmen der Zu-
kunftskonferenz erarbeiteten 
Konkretisierungen der Vision 
wenig zu deren Wortlaut 
passen, wird für den weite-
ren Entwicklungs- und Um-
setzungsprozess die folgende 
Formulierung empfohlen: 
„Wir wollen den kommenden 
Generationen von Welterbe-
Bürgern Chancen und Zu-
kunftsperspektiven bieten“. 



 

 53 

4.8 Wir wollen die Identifikation mit dem Welterbe stärken und 
selbstbewusst nach Innen und Außen handeln! 

Nach zehn Jahren Welterbe-
status der Region identifiziert 
sich bereits ein Großteil der 
Bürger mit dem Oberen   
Mittelrheintal als räumliche 
Einheit, was auch die breite 
Beteiligung am Masterplan-
prozess bestätigt. Das Be-
wusstsein um das Welterbe 
wird vor allem im           
Tourismusmarketing und bei 
den touristischen Leistungs-
trägern vor Ort gelebt und 
findet auch dort Eingang in 
die tägliche Arbeit. Die    
kooperierenden Akteure 
bündeln ihre Angebote unter 
der Marke Welterbe und    
profitieren somit gleicher-
maßen davon. Für die Zu-
kunft ist es also anzustreben, 
weitere Veranstaltungen und 
Angebote in Verbindung mit 
dem Welterbe zu bringen. 

Im täglichen Leben der   
Bürger aus unterschiedlichen 
Teilen des Welterbegebiets 
spielt die gemeinsame   
Identifikation mit dem Welt-
erbe eine eher nachrangige 
Rolle. Lediglich in Bezug auf 
die Freizeitgestaltung rückt 
die ganzheitliche Betrachtung 
des Welterbegebiets in den 
Vordergrund. Dabei ist    
jedoch festzustellen, dass 
der soziale Aktionsraum der 
Bürger stark von der     
Trennungswirkung des 
Rheins beeinflusst wird. Das 
soziale Umfeld der links-
rheinischen Bevölkerung 
bleibt maßgeblich auf das 
linke Rheinufer beschränkt, 
analog dazu beschränkt sich 
das soziale Umfeld der 
rechtsrheinischen Bürger auf 
das rechte Rheinufer. 

Dementsprechend ist es ab-
sehbar, dass eine deutliche 
Verbesserung der Quer-
ungsmöglichkeiten des 
Rheins zu einer stärkeren 
Identifikation mit dem ge-
samten Welterbegebiet bei-
trägt. 

Das Handeln der öffentlichen 
Hand ist in der Regel auf die 
vorhandenen Verwaltungs-
einheiten zugeschnitten, so-
dass eine Identifikation mit 
dem Welterbe nicht unbe-
dingt gefördert wird. Die 
Gründung des Zweckverban-
des war der entscheidende 
Schritt dieser Entwicklung 
entgegenzuwirken und das 
Verwaltungshandeln in An-
sätzen für das gesamte 
Welterbegebiet abzu-
stimmen. Dieser Weg ist   
weiter aktiv zu verfolgen. 

Im schulischen Bereich ist 
das Bewusstsein um das 
Welterbe schon etwas stär-
ker in den Fokus gerückt. 
Nicht nur in der UNESCO-
Schule in Oberwesel sondern 
innerhalb der gesamten   
Region findet das Thema 
Welterbe Berücksichtigung in 
Lehrplänen und schulischen 
Veranstaltungen. Diese Ent-
wicklung ist weiter zu unter-
stützen und zu verstärken, 
z.B. durch einen gemein-
samen Welterbetag aller 
Schulen oder durch regelmä-
ßige Welterbe-Projekt-
wochen. Das größte be-
wusstseinsbildende Potenzial 
wird jedoch einem Welterbe-
Ticket zugeschrieben, das als 
Fahrkarte für den ÖPNV und 
als Eintrittskarte für Freizeit

»Der Welterbestatus hat 
dazu beigetragen, dass 
die Menschen auf das 

Obere Mittelrheintal mit 
seiner einzigartigen  

Kulturlandschaft stolz 
sind und sich mit ihrer 
Region identifizieren. 

Daher ist es wichtig, dass 
wir alle Generationen 

auf dem künftigen Weg 
mitnehmen.« 

Nadya König-Lehrmann 
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Kurz gefasst: 

► Sozialer Aktionsraum der Bürgerinnen und Bürger 

stark von der Trennungswirkung des Rheins beein-

flusst  Verbesserung der Querungsmöglichkeiten zur 

stärkeren Identifikation mit der gesamten Welterbe-

region 

► Einheitliches öffentliches Handeln über Verwaltungs-

grenzen hinweg  Stärkung des Zweckverbands 

► Bewusstsein für das Welterbe in Schulen fördern und 

v.a. junge Bevölkerung und Gäste mit „Welterbe-

Ticket“ einander näher bringen 

angebote u.ä. genutzt wer-
den kann. Somit wird der 
Austausch untereinander 
vereinfacht und der Be-
völkerung wird ermöglicht, 
das gesamte Welterbegebiet 
kennenzulernen. 

Vor diesem Hintergrund ist 
der einheitliche Auftritt des 
Welterbegebiets nach innen 
zu seinen Bürgern, wie nach 
außen gegenüber Touristen-
von zentraler Bedeutung für 
die Identitätsbildung. Eine 
gemeinsame Informations-
plattform eines gestärkten 
Zweckverbands wäre somit 
ein erster Schritt in diese 
Richtung.  

Nur wenn sich die Bürger als 
Einwohner sehen, sind sie 
auch bereit, sich für das 
Welterbegebiet zu enga-
gieren und zu deren        
positiven Entwicklung beizu-
tragen. Demzufolge sollten in 
der Zukunft entsprechende 
Unterstützungsmaßnahmen 
umgesetzt  werden, wie 
z.B. Informationsveranstalt-
ungen, Seminare und Börsen 
zum ehrenamtlichen Enga-
gement im Welterbegebiet.
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4.9 Wir wollen in Zukunft intensiver zusammen arbeiten und uns 
stärker organisatorisch vernetzen 

Das Gebiet des Welterbes 
Oberes Mittelrheintal er-
streckt sich über fünf Land-
kreise in zwei Bundesländern 
und vier Verbandsgemein-
den, sodass ein regionsein-
heitliches Verwaltungs-
handeln zum aktuellen Zeit-
punkt einer aufwendigen 
Abstimmung bedarf. Dies 
führte bislang nicht nur zu 
einem zeitlichen, sondern 
teilweise auch zu einem in-
haltlichen Hemmnis der   
regionalen Entwicklung. 
Räumliche und sektorale Pla-
nungen wurden nicht für das 
komplette Welterbegebiet 
erstellt, sondern meist für 
einzelne Teilbereiche zu-
sammen mit angrenzenden 
Teilregionen. Dies führte zu 
einem Nebeneinander von 
unterschiedlichen Zielen, 
Strategien und Maßnahmen, 
die teilweise auch die ge-
samthafte Entwicklung des 
Welterbegebiets konterka-
rierten. 

Mit der Einrichtung des 
Zweckverbandes wurde eine 
Grundlage für eine ver-
besserte Koordination ge-
schaffen. Er hat sich im    
Laufe der Jahre in der Region 
etabliert und eine hohe     
Akzeptanz erworben. Auch 
durch den Masterplanprozess 
ist der Zweckverband noch 
stärker in die Öffentlichkeit 
getreten. Dennoch konnte er 
bislang den vielfältigen An-
sprüchen der sehr engagier-
ten Bürger der Region nicht 
immer gerecht werden. Dar-
über hinaus sind gewisse 
Aufgaben und Zuständigkei-
ten nicht bei Zweckverband 

angesiedelt, sondern werden 
von den Kommunen und 
Landkreisen wahrgenommen. 
Es lässt sich im Rahmen des 
Beteiligungsprozesses fest-
stellen, dass die Notwendig-
keit besteht, bestimmte Auf-
gaben und Kompetenzen 
beim Zweckverband zu    
bündeln, und bei ganzheitli-
chen Entwicklungen sinnvoll 
ist.  

Daher trat bei allen Dis-
kussionen im Rahmen der 
Workshops und der Zu-
kunftskonferenz die Stärkung 
des Zweckverbands hinsicht-
lich Entscheidungskompe-
tenzen, Budget und Per-
sonalplanung als ent-
scheidender strategischer 
Ansatz für eine positive Ent-
wicklung der Region deutlich 
hervor. Insbesondere in den 
Bereichen „Regionale Mo-
bilität und Verkehr“, „Erhalt 
des kulturellen Erbes“, „Un-
terstützung des Ehren-
amtes“, „Öffentlichkeits-
arbeit“ (u.a. Koordination 
und Pflege eines einheit-
lichen Internetauftritts der 
Region) und zum Teil auch 
„Tourismus“ (in enger Ab-
stimmung mit der Roman-
tischer Rhein Touristik)    
sollten Aufgaben beim 
Zweckverband stärker ge-
bündelt werden, inklusive 
des dafür nötigen Finanz- 
und Personalbudgets von 
Landkreisen und Kommunen. 
Darüber hinaus könnte beim 
Zweckverband eine zentrale 
Anlaufstelle für Fördermittel-
beratung in der Region ein-
gerichtet werden, um      
Interessenten effizient und 

»Durch eine Opti-
mierung der vernetzten 

Zusammenarbeit können 
bislang ungenutzte    
Potentiale aktiviert  
werden, um die nun   

anstehenden vielfältigen 
Aufgaben für eine      

zukunftsorientierte Ent-
wicklung der Region 
effektiv und erfolgs-

orientiert anzugehen.« 
Bertram Fleck 
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Kurz gefasst: 

► Stärkung des Zweckverbands hinsichtlich Ent-

scheidungskompetenzen, Budget und Personalplanung 

als entscheidender strategischer Ansatz  

► Entscheidungskompetenzen v.a. in den Bereichen  

regionale Mobilität und Verkehr, Erhalt des kulturellen 

Erbes, Unterstützung des Ehrenamtes, Öffentlichkeits-

arbeit 

► Organisation der infrastrukturellen und der Daseins-

vorsorge in größeren Einheiten als Ortsgemeinden und 

Verbandsgemeinden  

schnell mit Grundlageninfor-
mationen zu versorgen und 
sie nach kompetenter Be-
ratung an die entsprechen-
den Fachbehörden zu ver-
weisen. 

Die Prozessbeteiligten sahen 
außerdem die Notwendigkeit 
und auch die Chance, die 
infrastrukturelle Versorgung 
und die Daseinsvorsorge in 
größeren Einheiten als Orts- 
und Verbandsgemeinden zu 
organisieren (z.B. Feuer-
wehr). Hierbei gilt es zu prü-
fen, inwiefern der Zweckver-
band auch diese Aufgabe 
übernehmen und bewältigen 
kann, da es sich um hoheit-
liche Aufgaben der        
Kommunen handelt. 

4.10 Wir wollen unser Welterbe einheitlich touristisch vermarkten
Mit der Romantischer Rhein 
Touristik GmbH (RRT) besitzt 
die Region bereits eine er-
folgreich agierende Organi-
sation zur Vermarktung des 
touristischen Angebots. Die 
touristischen Leistungsträger 
vor Ort kooperieren bereits 
in vielen Bereichen der Ver-
marktung ihrer Angebote im 
Welterbe (z.B. Welterbegast-
geber, Welterbeführer etc.).  

Diese Strukturen haben in 
der Vergangenheit bereits 
ihre Handlungsfähigkeit be-
wiesen. Allerdings gibt es 
gerade bezüglich der Ab-
stimmung zwischen den   
lokalen Leistungsträgern und 
der RRT sowie zwischen den 
lokalen Tourismusorgani-
sationen und der RRT noch 
deutliches Verbesserungs-
potenzial. Die Vernetzung 
unter diesen Akteuren und 
insbesondere auch mit     
Reiseveranstaltern und Jour-

nalisten sollte weiter ver-
stärkt werden, um als Des-
tination aufzutreten. Dafür 
werden klare übergreifende 
Strukturen und transparente 
Entscheidungsprozesse be-
nötigt, die deutlich über das 
teilweise noch bestehende 
lokale Denken hinausgehen. 

Um den permanenten Ab-
stimmungsbedarf möglichst 
klein zu halten und die Ver-
marktung der touristischen 
Angebote des Welterbes 
Oberes Mittelrheintal effizien-
ter zu gestalten, wurde es 
von allen Prozessbeteiligten 
als sinnvoll angesehen, die 
RRT als verantwortliche 
Dachorganisation dahinge-
hend zu stärken, dass ihr die 
kommunalen Tourist Infor-
mationen direkt zu- und 
nachgeordnet werden. Die 
RRT könnte dann auch die 
Verantwortung für Ein-
richtung und Pflege einer 

»Der Tourismus ist der 
bedeutendste            

Wirtschaftsfaktor in der 
Region. Jedoch gilt es, 

den gesamten Wirt-
schaftsstandort Welterbe 

Oberes Mittelrheintal 
wettbewerbsfähig für die 

Zukunft zu stärken.« 
Karl Ottes 
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Kurz gefasst: 

► RRT als verantwortliche Dachorganisation, der die 
kommunalen Tourist Informationen direkt zu- und 
nachgeordnet werden  

► Verstärkte Vernetzung unter Akteuren sowie mit Rei-
severanstaltern und Journalisten 

► Weitere übergeordnete Funktionen, wie z. B.        
Verwaltung einer zentralen Angebotsplattform,       
Abstimmung mit Verkehrsverbünden und koordinierte 
Öffentlichkeitsarbeit in Zusammenarbeit mit den      
regionalen Medienunternehmen, Social Media-
Betreuung 

zentralen Angebotsplattform 
für die Region tragen. Dar-
über hinaus sollten ebenfalls 
Vermarktungswege über 
Social Media verstärkt be-
schritten werden. 

Die konzentrierte Organi-
sation der Destination Welt-
erbe Oberes Mittelrheintal 
ermöglicht letztlich eine   
koordinierte Öffentlichkeits-
arbeit in Zusammenarbeit 
mit den regionalen Medien-
unternehmen (z.B. Heraus-
gabe einer Welterbezeitung, 
ggf. auch als einheitlicher 
Teil in den bestehenden   
regionalen Tageszeitungen). 
Darüber hinaus ist in Ab-
stimmung mit den Verkehrs-
verbünden die Ausgabe eines 
Welterbe-Tickets denkbar, 
das den Touristen in der   
Region neben einer ÖPNV-
Netzkarte auch Ermäßi-
gungen bei der Nutzung der 
touristischen Angebote ge-
währt. 
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Kurz gefasst: 

► Ausbau regenerativer Energien in kommunaler Verantwor-

tung, muss welterbeverträglich gestaltet werden 

► Vielzahl von Einzelplanungen und -interessen, die im 

Rahmen einer abgestimmten Gesamtplanung zum Ausbau 

regenerativer Energien sinnvoll und effizient gebündelt 

werden müssen 

► Idee eines Energiekoordinators 

4.11 Wir wollen die Energiewende welterbeverträglich gestalten
Die Energiewende soll auch 
im Oberen Mittelrheintal   
aktiv gestaltet werden. Der 
Ausbau regenerativer Ener-
gien ist dabei immer vor dem 
Hintergrund der Welterbever-
träglichkeit zu prüfen, da es 
die einzigartige Natur- und 
Kulturlandschaft zu schützen 
gilt. In diesem Zusammen-
hang steht schon seit länge-
rem die Erzeugung von 
Strom durch Windkraft-
anlagen in der Diskussion, 
die durch Form und Höhe 
stark raum- und land-
schaftsprägend sind.  

Der Ausbau regenerativer 
Energien liegt in erster Linie 
bei den einzelnen         
Kommunen, wodurch es eine 
Vielzahl von unabgestimmten 
Einzelplanungen und -
interessen gibt, die mitunter 
Auswirkungen auf die Welt-
erbeverträglichkeit haben 
können. Für die Zukunft  
sollte im Rahmen einer ab-
gestimmten Gesamtplanung 
der Ausbau der regenera-
tiven Energien sinnvoll und 

effizient gebündelt werden. 
Neben Wirtschaftlichkeits- 
und Effizienzvorteilen wird 
somit auch die Erhaltung des 
UNESCO-Welterbestatus ge-
sichert. Darüber hinaus sollte 
im Rahmen des Gesamt-
konzepts der Nutzen regene-
rativer Energieerzeugung für 
alle Kommunen im Welterbe-
gebiet im Sinne von Solidar-
gemeinschafts- und Ge-
nossenschaftsmodellen ge-
prüft werden. 

Zur Wahrnehmung der   
Bündelungsfunktion wurde 
die Idee eines Energie-
koordinators eingebracht, 
der in erster Linie zentral 
Potenziale identifiziert, be-
stehende Planungen und Ak-
tivitäten bündelt und     
Kommunen beratend zur 
Seite steht. Hier können 
auch weitergehende Projekt-
ansätze einfließen, welche 
die Nutzung der natürlichen 
Gegebenheiten wie die    
Fließenergie des Rheins oder 
die Reliefenergie des Tals 
ausschöpfen. 

»Die Energiewende ist 
ein komplexes Thema, 
das die Interessen von 

vielen Akteuren berührt. 
Vor dem Hintergrund 

des Welterbestatus    
müssen diese Interessen 
behutsam zusammenge-
führt werden, damit die 
Energiewende und die 
energetische Inwert-

setzung der bau-
kulturellen Schätze     

gelingen kann.« 
Sigrid Wirtz-Ries 
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4.12 Vergleich mit vorhandenen 
konzeptionellen Arbeiten 

Der Prozess zur Erstellung des Masterplans 
für das Welterbe Obere Mittelrheintal wurde 
mit dem Bewusstsein gestartet, dass es be-
reits einige konzeptionelle Vorstellungen zur 
Entwicklung dieses Gebiets gibt. Die vor-
liegenden Entwicklungskonzepte wurden  
allerdings nicht im Rahmen eines ähnlich 
umfassenden und öffentlichkeitswirksamen 
Prozesses entwickelt und sind zum Teil auch 
schon einige Jahre alt. Daher sollen die Er-
gebnisse des Masterplanprozesses mit denen 
der zwei wichtigsten Konzeptionen im Welt-
erbegebiet,  

dem UNESCO-Managementplan aus dem Jahr 
2001 und dem Handlungsprogramm des 
Zweckverbandes Welterbe Oberes Mittel-
rheintal aus dem Jahr 2012 verglichen    
werden.  

Der UNESCO-Managementplan wurde im Zu-
ge des Antragsverfahrens zur Aufnahme des 
Oberen Mittelrheintals in die Welterbeliste 
der UNESCO erstellt. In diesem Plan wurden 
damals nach Auswertung von Raumstruktur-
daten, bestehenden formellen und infor-
mellen Planungsinstrumenten sowie         
Expertengesprächen und unter Einbeziehung 
eines räumlichen Leitbilds (inkl. Zielbereichen 
und konkreten Zielen) Maßnahmen und    

Projekte für das Welterbegebiet entwickelt. 
Mit der Erstellung des Masterplans sollen nun 
auch inhaltliche Impulse für eine Fort-
schreibung des UNESCO-Masterplans       
gegeben werden. 

Der Zweckverband Oberes Mittelrheintal  
besteht seit 2005 und koordiniert die       
Zusammenarbeit der Gebietskörperschaften 
im Welterbegebiet. Mit Hilfe seines Hand-
lungsprogrammes legt er die Grundlagen für 
die Entwicklung der Region. Nachdem das 
erste Handlungsprogramm 2011 ausgelaufen 
war, wurde es dieses Jahr für den Zeitraum 
2012–2017 fortgeschrieben. Es formuliert 
neben den allgemeinen Handlungsfeldern und 
Projektthemen auch konkrete Ziele, leitet 
Maßnahmen ab und benennt die Haupt-
akteure in der angestrebten Umsetzung. 

Im vergleichenden Überblick über die drei 
Konzeptionen wird deutlich, dass in allen  
Dokumenten dieselben Schwerpunktthemen 
gesetzt wurden. Teilweise erreichen dabei 
UNESCO-Managementplan und Handlungs-
programm eine Detailtiefe, die so für den 
Masterplan nicht vorgesehen war. Dem-
entsprechend bilden diese Dokumente einen 
guten Referenzrahmen für die weitere,     
konkretisierende Arbeit mit dem Masterplan. 
In nachfolgender Tabelle werden die einzel-
nen konzeptionellen Arbeiten gegenüberge-
stellt.  
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Masterplan UNESCO-Managementplan Handlungsprogramm des Zweck-
verbandes 

Visionen Zielbereiche des Leitbilds Handlungsfelder und Unterthemen 

Mehr Ruhe 
Lärmbekämpfung und integriertes 

 Verkehrskonzept 
Bahnlärm - die Lärmbelastung 

 reduzieren (HF 1) 

Tragfähige, zukunfts-
fähige und bezahl-

bare Mobilität 

Lärmbekämpfung und integriertes  
Verkehrskonzept 

Rheinquerung - die natürliche  
Grenze überwinden (HF 1) 

Mobilität und ÖPNV - Attraktives  
Angebot sicherstellen (HF 1) 

Schutz und Entwick-
lung der Kulturland-
schaft, Pflege der 

Baukultur 

Sicherung des Weinbaus 

Landschaftsbild - erhaltende           
Erneuerung der Landschaft (HF 3) 

Weinbau - Steillagen als besondere  
Herausforderung (HF 3) 

  
Obstbau - Sortenvielfalt  
wiederbeleben (HF 3) 

Erhalt von Burgen, Ortsbildern und 
Denkmälern 

Architektur und Stadtplanung - Qualität 
in Planung und Ausführung (HF 2) 

Städtebaulich bedeutsame  
Einzelvorhaben - Chance für neue  

Entwicklungen (HF 2) 

Route der Welterbe-Gärten - Lebendige 
Verbindungselemente (HF 3) 

  
Bahnhöfe und ihr Umfeld - Visitenkarte 

der Orte (HF 1) 

  
Ufergestaltung - Leben am Wasser: 

Plätze, Parks und Promenaden (HF 2) 
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Standort für Lebens-
qualität in den  

Kommunen 

Sicherung der Siedlungs- und       
Wirtschaftsentwicklung 

Ortsdurchfahrten – Trennwirkung 
durchbrechen (HF 1) 

Bahntunnel Rüdesheim - Anbindung der 
Stadt an den Rhein (HF 1) 

Lebendige Dörfer und Städte – Orts-
kerne beleben (HF 2) 

Uferzonen - Erlebbarkeit Rhein 
 verbessern (HF 3) 

Hochwasserschutz - Leben am  
Wasser (HF 3) 

Attraktiver Standort 
für Unternehmen und 

Arbeitsplätze 

Sicherung der Siedlungs- und        
Wirtschaftsentwicklung 

  

Mehr Qualität im 
Tourismus und Ange-
bote für alle Alters- 
und Einkommens-
gruppen und unab-
hängig vom Alter 

Ausbau des touristischen Profils 
Häfen und Schiffahrt - Rheindampfer, 

Containerschiffe,  
Sportbootnutzung (HF 1) 

  

Burgen, Schlösser, Denkmäler -      
Kulturelles Erbe als spannendes       

Erlebnis (HF 3) 

  

Wandern und Wanderinfrastruktur - die 
Wiederentdeckung des Wanderns (HF 

5) 

  
Radwege - Lückenschluss  

forcieren (HF 5) 

  
Touristische Attraktionen - Magnete  

im Welterbetal (HF 5) 
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Events, Veranstaltungen und Kunst - 

Konzertiertes Vorgehen (HF 5) 

  

Qualitätssteigerung und Modernisierung 
im Gastgewerbe – Touristische 
 Leistungsträger und Akteure  

unterstützen (HF 6) 

  
Welterbe-Gastgeber - unver-

wechselbar faszinierend (HF 6) 

Einbeziehung der 
Bedürfnisse junger 

Menschen 
  

 

Stärkung der      
Identität mit dem 
Welterbe, selbst-

bewusstes Handeln 
nach Innen und    

Außen 

Imageverbesserung und Steigerung  
der regionalen Identität 

Öffentlichkeitsarbeit und Marketing - 
Die Marke "Welterbe Oberes Mittel-

rheintal" stärken (HF 6) 

  

Gemeinsame Identität, Vernetzung  
und Wir-Gefühl - Zusammen sind  

wir stark (HF 6) 

Intensivere          
Zusammenarbeit und 

stärkere organisa-
torische Vernetzung 

Optimierung von Organisations-
strukturen  

Einheitliche touristi-
sche Vermarktung 

des Welterbes 
  Die Loreley als globale Marke (HF 4) 

Welterbe-verträgliche 
Gestaltung der    
Energiewende 

  
Erneuerbare Energien - Behutsamer 
Umgang mit der Kulturlandschaft (HF 

7) 
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Im direkten Vergleich bietet der Masterplan 
einen umfassenderen konzeptionellen Ansatz 
als die beiden Vergleichsdokumente; mit dem 
Handlungsfeld „Einbeziehung junger       
Menschen“ eröffnet er ein bislang nicht im 
Fokus stehendes Thema. Im Vergleich zum 
vor mehr als einem Jahrzehnt erstellten          
UNESCO-Managementplan entwickelt er das 
Thema Kulturlandschaft und Baukultur      
breiter und führt mit der einheitlichen       
touristischen Vermarktung und dem aktiven 
Umgang mit der Energiewende neue Themen 
ein. Das sehr aktuelle Handlungsprogramm 
des Zweckverbands führt die meisten im 
Rahmen des Masterplanprozesses identifi-
zierten Themen bereits auf strategischer 
Ebene detailliert aus. Eine eigene inhaltliche 
Fokussierung auf die Themen Unternehmens- 
und Arbeitsplatzstandort sowie organisa-
torische Vernetzung wird zwar nicht voll-
zogen, die Themen finden sich aber in den 
Konkretisierungen der meisten Handlungs-
felder wieder. 

4.13 Zusammenfassende    
Handlungsempfehlungen  

Nach der Vielzahl der im Rahmen der Work-
shops durch die engagierten Bürger des   
Oberen Mittelrheintals diskutierten Themen 
konnte im Rahmen der Zukunftskonferenz 
verdeutlicht werden, welches die zentralen 
Herausforderungen der zukünftigen Ent-
wicklung der Region sind und welche Anlie-
gen der Bevölkerung besonders am Herzen 
liegen.  

Zum Thema Bahnlärm gibt es in der Region 
nur eine Position: Der Güterverkehr im    
Oberen Mittelrheintal muss deutlich reduziert 
und langfristig verlagert werden. Da die ent-
scheidenden Weichen dafür nicht in der    
Region gestellt werden, arbeiten parteiüber-
greifend alle politischen Spitzen gemeinsam 
mit den sehr aktiven Bürgerinitiativen daran, 
das gemeinsame Ziel zu erreichen. Je besser 
eine Abstimmung untereinander erfolgt, so 
dass alle Akteure am selben Strang ziehen, 
umso größer sind die Erfolgschancen. 

Insgesamt gesehen wurde dem Thema „Ver-
netzung“ in zahlreichen Handlungsfeldern 
eine besondere Rolle bei der zukünftigen 

Entwicklung zugewiesen. In vielen Bereichen 
engagieren sich die Bürger der Region sehr 
stark und erfahren auch punktuelle Unter-
stützung. Sie sehen aber dennoch Potenzial 
in einem engeren Austausch untereinander 
(v.a. hinsichtlich effizienterem Ressourcen-
einsatz und Synergieeffekten). Diesem 
Wunsch nach stärkerer Vernetzung ist daher, 
in bestmöglicher Weise, nachzukommen. An 
vielen Stellen ist ein zentraler Kümmerer 
erwünscht, der die Kommunikation unterei-
nander unterstützt und vorantreibt sowie 
erster Ansprechpartner für Informations-
suchende ist. 

Neben der kommunikativen ist auch die    
infrastrukturelle Vernetzung, insbesondere 
der beiden Rheinseiten, ein zentrales Thema 
in nahezu allen Handlungsfeldern. Dem  
deutlich geäußerten Wunsch nach einer Ver-
besserung der Rheinquerung (aufgewertetes 
Fährangebot, abgestimmtes Angebot der 
Verkehrsverbünde) mit dem langfristigen Ziel 
einer Rheinbrücke im Welterbegebiet sollte 
daher in Zukunft besonders Rechnung ge-
tragen werden. Darüber hinaus ist die      
flächendeckende Versorgung der Region mit 
schnellem Breitband-Internet eine wichtige 
Voraussetzung für deren Zukunftsfähigkeit. 

Dem Zweckverband kommt nach den Er-
gebnissen des Beteiligungsprozesses die 
wichtigste Rolle in der zukünftigen Entwick-
lung zu. Durch seinen bisherigen Einsatz für 
eine gesamtregionale Entwicklung in Ab-
stimmung mit den vielen einzubeziehenden 
politischen Entscheidungsgremien hat er in 
der Vergangenheit stark an Ansehen ge-
wonnen. Dem Zweckverband wird von den 
Bürgern und den politischen Entscheidungs-
trägern gleichermaßen zugetraut, deutlich 
mehr Aufgaben und Entscheidungskompe-
tenzen in der Region zu übernehmen. Um 
dieses Ziel erreichen zu können, bedarf es 
neben einer deutlichen Aufstockung von 
Budget und Personal sowie der Übertragung 
entsprechender Verwaltungsfunktionen durch 
die Kommunen vor allem der Entwicklung 
einer dazu passenden Organisationsstruktur. 
Es muss Schritt für Schritt geklärt werden, 
wie der Zweckverband welche Aufgaben 
übernehmen kann und welche Abstimmungen 
und Prozesse dazu nötig sind.  
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Diese Entwicklung sollte möglichst zügig an-
gestoßen werden, ohne dabei jedoch die  
nötige Gewissenhaftigkeit in der Ent-
scheidungsfindung zu verlieren. Auch eine 
Ebene darunter, bei der interregionalen Zu-
sammenarbeit in einzelnen Themen, muss 
mit der gewünschten verstärkten Vernetzung 
auch eine Anpassung der jeweiligen Struk-
turen einhergehen, um somit die ange-
stoßenen Veränderungen nachhaltig zu ver-
ankern. Im Rahmen der Workshops wurde 
dieses Vorgehen am Beispiel des Tourismus 
im Welterbe Oberes Mittelrheintal am      
weitesten entwickelt und am detailliertesten 
illustriert. Daneben können insbesondere 
eine stärker vernetzte und mehr auf die ge-
samte Region ausgerichtete Öffentlich-
keitsarbeit dazu beitragen, das Bewusstsein 
der Bürger für das Welterbe zu verstärken 
und so deren Engagement für die Region zu 

vergrößern. Zusammenfassend lässt sich mit 
Blick auf den gesamten Prozess mit seinen 
facettenreichen Teilhandlungsfeldern fest-
stellen, dass das Welterbe Oberes Mittel-
rheintal zwar über bestehende Strukturen 
verfügt, diese aber mit Blick auf die sich ab-
zeichnenden Problemstellungen der Zukunft 
entsprechend ausgerichtet und gestärkt  
werden müssen. In allen Bereichen basieren 
die entwickelten Lösungsansätze auf guten 
Fundamenten, sodass nichts komplett Neues 
in der Region etabliert und zunächst um  
dessen Akzeptanz geworben werden muss. 
Im Rahmen des breit angelegten Be-
teiligungsprozesses konnten innerhalb kurzer 
Zeit zahlreiche gute Ideen gesammelt und 
viel bürgerliches Engagement erzeugt     
werden. Daran gilt es anzuknüpfen und einen 
entsprechenden Rahmen für die Umsetzung 
der Visionen zu schaffen.  

 

 

 


